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Jn Paris hat
Grad erreicht.
Die Ruſſen ſollen in einem Monat eine halbe Mil

lion Mann verloren haben.
Die engliſchen Kreuzer ſind von den Dardanellen

verſchwunden.

W n v e

die Spannung einen fieberhaften

Die Eurpe füllt!
Die ſogenannte Londoner Deklaration, das Ergeb-
eitnter Konferenz von Diplomaten und Rechtsgelehr-

ten aller Kulturſtaaten aus dem Jahre 1909, bezweckte,
de Grunundſätze, die ſich ſeit der Pariſer Konferenz von
b im Seekriegsrecht herausgebildet hatten, zu
ſammenzufaſſen und allſeitig anerkannte und daher
alle teil nehmenden Staaten bindende
Regeln aufzuſtellen. Sie ſollte eine Kulturtat ſein,
die dem Seekrieg die überlieferten barbariſchen
Formen nahm und insbeſondere durch neue Be-
ſtimmungen über die Blockade und die Bannware
dem neutralen Handel größeren Schutz ge-
währte. Jn dieſem Sinne wurde die Deklaration auch
in England gefeiert. Die engliſche Ratiſizierung,
d. h. die formelle Unterzeichnung des Vertrages, blieb
jedoch aus,
Sorge für die engliſche Zufuhr der Lebensmittel, ſeine
Zuſtimmung verſagte. Die Deklaration enthielt
nämlich die Beſtimmung, daß Lebensmittel, ſoweit ſie
für die feindliche Truppenmacht beſtimmt ſeien, als
Bannware erklärt, alſo auf jedem Handelsſchiff, gleich-
gültig ob feindlich vder neutral, weggenommen werden
dürfen.

England hätte deshalb bei Beginn des Weltkrie-
ges erklären können, daß es an die Londoner Erklärung
nicht gebunden ſei. Es tat dies jedoch nicht, ſondern er
klärte, daß es die Grundſätze der Londoner Ver-
ein barung von 1909 anerkenne, ſich aber vor-
behalte, Abänderungen an der Deklaration vor
zunehmen. Tatſächlich erſchienen dann mehrere eng-
liſche Verordnungen, die ganz eigenmächtige Beſtim-
mungen über die Beobachtung von Seekriegsregeln
enthielten und alle zum Ziele hatten, die Zufuhren
von Lebensmitteln und Rohſtoffen nach
Deutſchland und OeſterreichUngarn, einerlei ob ſie für
die Truppen oder für die Bevölkerung beſtimmt ſind,
einerlei ob ſie Bannware oder rechtmäßiges Freigut
darſtellen, einerlei auch, ob der rechtmäßige neutrale
Handel mit vergewaltigt wird oder nicht, nach Möglich-
keit zu unter binden. Hatte die anfängliche Aner
kennung der Deklaration wenigſtens den Schein ge-
rettet, als ob für England noch ein internationales
Seerecht exiſtiere, ſo iſt auch dieſe Maske jetzt ge
allen. Die engliſche Regierung hat im Unterhauſe
erklärt, daß ſie die frühere Bereitwilligkeit, die Dekla-
ration teilweiſe zu beobachten, zurückziehe, alle dazu er-
laſſenen Verordnungen aufhebe und hinfort tun und
aſſen werde, was ihr beliebe. An die Stelledes bewahrten Scheines von Recht tritt die nackte

brutale Willkür.
Es liegt nahe, zu vermuten, daß dieſe Demaskierung

mit den Beſchlüſſen zuſammenhängt, die kürzlich auf der
wirtſchaftlichen Konferenz der Vierverbands-
mächte in Paris zur vollſtändigen Abſchnürung jedes
Handels der neutralen Staaten mit den Zentralmächten
gefaßt worden ſind. Wir erleben jetzt die Anwendung
neuer Zwangsmittel gegen die neutralen
änder, insbeſondere die kleineren in Europa. Man
lockt ſie mit dem Angebot, ihre überſchüſſigen Waren
aufzukaufen, und welcher Staat ſich nicht fügt, dem wird
ha der Entziehung von Rohſtoffen für ſeinen eigenen
eimiſchen Bedarf gedroht. So ſoll es jetzt ſchon mit der

chwediſchen Margarinefabrikation geſchehen ſein. Die
ationierung des Verbrauchs notwendiger Waren, die

et freiwillig auferlegen, ſoll den am Kriege un
den igten Ländern von England aufgezwungen wer-

weil das Oberhaus, hauptſächlich aus

Auch die Schweiz und Holland werden bereits auf
das heftigſte drangſaliert und es ſcheint, daß ſich beide
miteinander in Verbindung geſetzt haben, um einen
Weg aus dem Holze zu finden. Jn ſchonungsloſer Weiſe
wird allen europäiſchen Neutralen, die mehr oder weni-
ger auf den Bezug von Waren und Rohſtoffen aller
Art aus Deutſchland angewieſen ſind, wenn ihre Jn-
duſtrie nicht abſterben ſoll, mit Zwangsmaßnahmen ge-
droht, um Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen zu
ſchädigen. Mögen die Neutralen ſelbſt noch ſo ſchweren
Schaden erleiden, das kümmert die Vierverbanditen
wenig.

Deutſchland wird ſich ſeiner Haut zu wehren haben,
indem es die Neutralen mit nicht geringerer, aber von
ihm erzwungener Energie nötigt, ihre Rechte als Neu-
trale dem anmaßenden Vierverbande gegenüber, der ſie
wie Kriegführende drangſaliert, zu wahren. Die Neu-
tralen müſſen ſich bewußt werden, daß ſie durch die
Zwangsmittel der Entente in den Kriegszuſtand
hinein gezwungen werden, und auf welche Seite
ſie ſich zu ſchlagen haben. Nur bei ganz energiſchem und
entſchloſſenem Auftreten, womöglich in größerer Ge-
meinſchaft, können ſie hoffen, bei England auf Verſtänd-
nis und Nachgiebigkeit rechnen zu können. Neutrale,
die ſich England gefügig zeigen, müſſen zudem auch
deutſcherſeits rückſichtsloſe Abſperrung erfahren. Hier wäre
ein dankbares und ergiebiges Feld für die Diploma-
tie der Mittelmächte, die leider keine Anſtalten
zu machen ſcheint, um mit Wucht und gebotener Energie
aufzutreten. Hier wäre Gelegenheit für unſer Aus-
wärtiges Amt, zu zeigen, ob das ihm von der Geſamtheit
des deutſchen Volkes bisher ſo bereitwillig entgegen ge
brachte Vertrauen wirklich am Platze iſt. Ein
vornehmes Gehen- und Geſchehenlaſſen wäre verhäng-
nisvoll und könnte leicht das allgemeine Vertrauen zu
den führenden Männern ins Wanken bringen. Hoffen
wir daher, daß der Reichskanzler nicht nur nach innen,
ſondern auch nach außen Temperament und Energie
aufzubringen vermag. Taten reden!

Vom Kriege
Ernſte Tage.

Niemand kann mehr zweifelhaft darüber ſein, daß
die Kämpfe auf allen Fronten des europäiſchen
Kriegsſchauplatzes einen entſcheidenden Charak-
ter tragen. Des furchtbaren Völkerringens furchtbar-
ſter Abſchnitt hat begonnen, und ſein Ausgang ſcheint
beſtimmt zu ſein, das Ende des Mordens herbeizufüh-
ren vder doch anzubahnen. Unſere Feinde haben unſer
ehrliches Friedensangebot zurückgewieſen und ſich ent
ſchloſſen, ihre letzten Karten auszuſpielen, noch einmal
das Waffenglück zu verſuchen, ehe ſie ſich eingeſtehen,
daß alle Opfer, auch die ſchwerſten, ihr Schickſal nicht
mehr zu wenden vermögen. Jm Oſten opfert der Ruſſe,
nachdem ihn der Japaner mit Waffen und Munition,
der Franzoſe mit militäriſchen Führern verſorgt hat,
unbedenklich Zehntauſende, ja Hunderttauſende, um
Verlorenes wiederzugewinnen und gleichzeitig die Ver
bündeten im Weſten zu enklaſten. Dieſe aber, Fran-
zoſe und Engländer, haben jetzt, während die Kämpfe bei
Verdun noch toben, nach monatelanger Vorbereitung,
nach Anhäuſung ungeheurer Mengen Munition und
nach einer ſiebentägigen Kanonade ſondergleichen den
großen Durchbruchsverſuch unternommen, der Verdun
retten, die Deutſchen aus Frankreich vertreiben und den
Sieg des Vierverbands beſiegeln ſoll.

Es iſt ein ſchweres Ringen, das nunmehr auch im
Weſten eingeſetzt hat. Schwer auch für uns. Freilich,
inſere Zuverſicht, daß auch in dieſem, wohl entſcheiden-
dem Ringen der Endſieg unſeren Waffen, unſerer guten
Sache verbleibt, iſt unerſchütterlich. Jm Oſten haben
unſere tapferen Heere bereits den ruſſiſchen Vorſtoß bis
auf die ſüdlichſte Einbruchsſtelle zum Stehen gebracht,
ja an vielen Punkten die Ruſſen ſchon zum Zurückgehen
gezwungen, und bei Verdun ſchreiten unſere Unterneh-
mungen langſam, aber ſicher vorwärts. Auf der neuen
40 Kilometer breiten Angriffsfront der Franzofen und
Engländer an der Somme aber haben wir es nicht ver-
hindern können, daß die Feinde zunächſt allerdings
unter ſehr ſchweren Verluſten einige Erfolge erzielt
haben. Siebentägiges ſtärkſtes Artilleriefeuer hat dort

eine Strecke unſerer Verteidigungsſtellungen völlig zer
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ſtört und unſere Heeresleitung veranlaßt, die zwei Di-
viſionen, die ſie beſetzt hielten, auf die zweite Stellung
zurückzunehmen. Das iſt eine Maßnahme, die für uns
nicht beunruhigend ſein kann. Unſere Feinde ſelbſt ſind
enttäuſcht über dieſes magere Ergebnis ihres erſten,
über alles heftigen Anſturmes, und der engliſche Be
fehlshaber gibt zu, daß ſeine Truppen gezwungen wur-
den, einen Teil des eroberten Geländes wieder aufzu-
geben. Der Umſtand, daß Franzoſe wie Engländer be-
reits jetzt dazu übergehen, einzelne kleine Erfolge auf-
zubauſchen, verrät deutlich genug, daß ſie ſich eines wirk-
lich durchſchlagenden Erfolges nicht zu rühmen vermö-
gen. Am Schluß wird auch dieſe Offenſive unſerer Fein-
de unter unſeren ſiegreichen Waffen zuſammenbrechen,
wie alle früheren.

Aber Opfer, ſchwere Opfer wird die Abwehr,
wird das Zurückwerfen des Feindes auch auf unſerer
Seite heiſchen. Der blutige Ernſt des Krieges zeigt ſich
wieder einmal in ſeiner ganzen furchtbaren Größe.
Und da meinen wir: Auch wir daheimgebliebenen ſoll-
ten uns dieſes furchtbaren Ernſtes bewußt werden.
Wir wollen kein Titelchen unſerer feſten Zuverſicht,
unſerer Siegesgewißheit drangeben, aber wir ſollten
auch nicht in den Tag hineinleben, als ob es für uns
gar keinen Krieg gäbe! Wer mag in dieſen ernſten
Tagen, wo ſicher wieder Tauſende und Abertauſende
unſerer Volksgenoſſen ihr Blut und Leben für das
Vaterland, für uns dahingeben, Freude finden an
ſchalen Vergnügungen, an übermütigen Poſſen u. dgl.
Mehr Ernſt heiſchen dieſe Tage auch von uns. Mehr
Ernſt ſind wir denen ſchuldig, die für uns kämpfen
und verbluten, mehr Ernſt den Angehörigen dieſer
Tapferen, die in Sorge um ſie ſchweben, mehr Ernſt und
Demut ſind wir auch Gott ſchuldig, von deſſen Führung
Erfolg und Sieg letzten Endes abhängt.

Aus dem Weſten
Der bisherige Verlauf der engliſch- franzöſiſchen

Offenſive
an Somme und Anecrebach läßt erkennen, daß auf feind-
licher Seite ganz ungeheure Vorbereitungen für einen
Durchbruch der deutſchen Verteidigungsfront getroffen
worden waren. Der vorgeſtrige Bericht ſtellte bereits
eine 7tägige Artillerie- und Gasvorbereitung feſt, durch
welche ein großer Teil unſerer vorderſten Stellungen
völlig eingeebnet und zerſtört worden ſind. Es kann
daher nicht im Geringſten Wunder nehmen, wenn zwei
unſerer Diviſionen, wenn auch nach tapferſter Verteidi-
gung, ſüdlich der Somme vor den unaufhörlich wieder-
holten Maſſenangriffen meiſt farbiger Franzoſen in die
zweite Linie zurückgenommen werden inußten. Nörd-
lich der Somme, alſo an der engliſchen Angriffsfront,
konnte der Feind überhaupt keinen Vorteil erringen.

Die Munitionsmengen, die zur Vorbereitung dieſer
Angriffe angehäuft waren, werden von engliſchen Be
richterſtattern ſelbſt als ganz ungeheuer geſchildert und
wiederholt kommt das Erſtaunen zum Ausdruck, daß
trotz der ungeheuren Artilleriewirkung die deutſchen
Truppen nichts von ihrer zähen Verteidigungskraft ein
gebüßt haben. Die Verluſte des anſtürmenden Feindes
waren allenthalben gewaltig. Nicht minder verheerend
aber iſt die Verwüſtung des Kampfgeländes und aller
bisher noch leidlich verſchont gebliebenen Ortſchaften
innerhalb desſelben.

Auch der Hauptzweck der allgemeinen Offenſive, die
Entlaſtung Verduns, iſt mit nichten eingetreten.
Die geſtrige Einnahme der „Hohen Batterie“ von Dam-
loup zeigt die unverminderte Kampfkraft unſerer dorti-

gen Truppen.
Nachdem der Erfolg des erſten wuchtigen Anpralls

ſo außer allem Verhältnis zum Kräfteaufgebot ſteht,
ſcheint in London und Paris allmählich eine gewiſſe Ent
täuſchung Platz zu greifen. Hoffentlich zeigen auch die
kommenden ſchweren Tage, daß die eiſerne deutſche
Linie auch dem ſchwerſten Anprall ſtandzuhalten ver-
mag.

Spannung in London.
Nach holländiſcher Meldung iſt das Publikum in

London lebhaft geſpannt. Die Zeitungen vertei-
len Extrablätter, die im Augenblick vergriffen waren.Das Sererauen auf die Heeresleitung iſt unbegrenzt.
Wenn auch mit dem todesmutigen Widerſtand der Dt,
ſchen gerechnet werde, erwarte man ein großartiges Er
gebnis. Man weiß, daß der Feind große Streitkräfte



in Bereitſchaft habe. Die Latſache, daß die engliſchen
Aufklärungen feſtſtellen konnten, daß die Deutſchen kei-
nen Mann von der engliſchen en abgezogen hätten,
beweiſe weiter, daß die Deutſchen in vollem Umfang
v ſo be on und wie ernſt ſie die neuen eng
iſchen Truppen nähmen.

Dieſelbe nüchterne Auffaſſung macht ſich auch
der Preſſe bemerkbar. So ſagt „Daily Mail“: Uber den
Ausgang iſt noch wenig zu ſagen, und ein warnen-
des Wort gegen übertriebene Hoffnungen iſt wohlangebracht Denn ein wirklicher Vorſtoß kann nicht
durch Artillerie, ſondern nur durch Infanterie er-
folgen, und ſogar gegen den ſchwächſten Feind würde
er nicht ohne erhebliche Verluſte vor ſich gehen
können, und als ſchwach ſind die Dentſchen abſolut noch
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nicht zu bezeichnen. Noch immer Knd wir beim Belage-
r und kein Menſch kann ſagen, an welchem
Tage, nicht einmal in welchew Jahre die Sturmbrücken
breit genug ſein werden, um die koſtbaren Verluſte ei-
nes durchgeführten Angriffes zu rechtfertigen. Das
Blatt betont alsdann, daß Rückſchläge immer mög-
lich ſeien.

Aus Rotterdam wird gemeldet: Nach dem hoff-
nungsvollen erſten Bericht Haigs über die engliſche Of-
fenſive in Nordfrankreich trat Sonntag abend in Lon-
don
lichen Kriegsberichte keine greifbaren Ender-
folge meldeten. Alle engliſchen Privatmeldungen be-
tonen, daß die Deutſchen ungeſchwächt angetrof-
fen wurden.

Die Erwartung in Paris.
Zürich, 3. Juli. Die ſchweizeriſchen Blätter brin

gen Lageberichte aus Paris, die die fieberhafte
Spannung über den Ausgang der engliſchen Offen
ſive in ganz Frankreich ſchildern. Die Ueberzeu-
gung des Volkes ſei, daß von dem Ausgang der Of-
fenſive das Schickſal Frankreichs abhänge.

Der Pariſer Berichterſtatter des Mailänder „Secolo“
meldet, daß Paris fieberhaft erregt und un ge
duldig ſei; aber die Zeitungen melden nur kurz die
Begebenheiten, was nicht geeignet ſei, die Ungeduld zu
zügeln. General Foch operiere zuſammen mit der eng
liſchen Heeresleitung, General Petain befehlige eine
Heeresgruppe, ebenſo General Jayolle. General
Gonrand ſei in der Champagte.

Deutſcher Angriff in Flandern
Amſterdam, 3. Juli. Der Korreſpondent des „Tele-

graaf“ an der belgiſchen Grenze drahtet, daß vorgeſtern
nachmittag gegen 2 Uhr heftiges Trommelfeuer einſetzte.
Etwas ſpäter trat auch ſchweres Schiffsgeſchütz in Tätig-
keit. Wahrſcheinlich, ſagt der Korreſpondent, griffen
die Deutſchen auf der Straße Lombartzyde-
Nieuport an und engliſche Mpnitvren vor
Nieuport kämpften gegen die anrückende deutſche Jn-
fanterie.

Vorbereitung der Räumung des rechten Magsnfers
Zürich, 3. Juli. Der „Tagesanz.“ meldet: Von großer Wich-

tigkeit iſt die franzöſiſche Vorbereitung für die Räumung
des rechten Maasufers bei Verdun, die durch die Pa-
riſer Korreſpondenten italieniſcher Blätter ungehindert von der
Zenſur verbreitet wurde.

Ein neutrale Stimme.
Die Kopenhagener „Politiken“ ſchreibt in einem Leitartikel:

Mit dem Angriff der Engländer auf der Weſtfront erreicht der
Krieg einen Punkt, der hoffentlich den Höhepunkt darſtellt.
So ungeheure Maſſen an Menſchen und Material, wie ſie jetzt
im Weſten, Süden und Oſten gleichzeitig eingeſetzt werden, kannte
der Krieg bisher nicht. Es iſt eine große Anſpannung, die ent
weder den Sieg oder eine Klärung der Erkenntniſſe
bringen muß, daß der Sieg nach irgend einer Seite unmög-
lich iſt. Höher kann Europa kaum kommen in vernichtender
Machtentfaltung. Rach den Kämpfen der nächſten Monate
kommt ſicher ein pſychologiſcher Moment, wodurch der zukünftige
Friedensvermittler endlich Ausſicht erhält, offene Ohren zu fin
den. Europa iſt jetzt ſchon auf Jahrzehnte gebrochen
und geſchwäſcht. Wenn der Krieg noch ein paar Jahre fortge-
ſetzt wird, ſo wird unſer Weltteil wahrſcheinlich vollſtändig ent-
markt und verſchuldet ſein, außerſtande zu dem inneren Wieder-
ne der allein uns über die Kriegsfolgen hinwegbringen
ann.

Das „Symbol Verdun.“
Jn der „Humanite“ vom 27. Juni ſchreibt Renaudel:

Die Schlacht bei Verdun darf nicht mit der Einnah-
me der Stadt enden, in der ſich der ganze Heroismus eines
Volkes konzentriert hat, das für ſeine und der anderen Freiheit
kämpft. Verdun iſt ein Symbol. Selbſt wenn es jetzt
keine ſtrategifche Bedeutung mehr beſitzt, iſt hier der Punkt, wo
die Moral des kaiſerlichen Jmperiglismus zu Falle kommen
wird. Verdun kann nicht fallen. Der Geiſt des freien
Frankreich ſchützt es, hindurch durch die heroiſche Seele ſeiner
Verteidiger.

Dieſe Worte beweiſen, welche moraliſche Bedeutung dem
möglichen Falle Verduns beikommen würde. Daß man in
England ähnlich denkt, geht aus den Ausführungen Dr. T.
Willers im „Daily Expreß“ vom gleichen Tage hervor, der
u. a. ſagt: Wenn die Franzoſen jetzt Verdun halten
können, ſo würde das einen ungeheuren Nutzen für die Ver
bandsmächte, einen ſchweren Preſtigeverluſt für die
Deutſchen bedeuten.

Jrland und das engliſche Oberhaus.
Amſterdam, 2. Juli. Der Miſſion Lloyd Georges in

Jrland ſcheint vom Oberhauſe eine große Gefahr zu
drohen. Die liberale Preſſe berichtet, daß die Hoffnungen
der iriſchen Freunde zerſtört und das Land ſelbſt ins
alte Elend zurückgeworfen würde. Lord Salisbury, der
nicht ohne Einfluß auf die Anſchauungen des Oberhauſes iſt,
erſuchte die Regierung am Donnerstag, ſie ſolle die Bedingun
gen ſtellen, die Lloyd George, Redmond und Carſon
unterbreiten. Er betont, daß zwei Lesarten vorhanden ſeien,
die von Carſon, welche die dauernde Ausſchließung Ulſters zu
geſtand, und die von Redmond, die eine zeitweiſe Ausſchließung
vorſah. Auch erſuchte Lord Salisbury um Aufklärung, wer
Lloyd George die Vollmacht für ſeine Miſſion gegeben. Nach
Bekanntmachung des Berichtes von Lord Hardinge über die
Ausdehnung der Unzufriedenheit in Jrland
und die Zenſur der iriſchen Nachrichten ſagt er, dieſer Bericht
laſſe England im Unklaren, aber die freigelaſſenen Gefangenen
ſpazierten jetzt in SinnFeiner- Uniformen durch Jrland, um
neues Unheil zu organiſieren. Eine Neuwahl würde in drei
Provinzen eine Majorität für Deutſchland und

egen England erringen. Lord Crewe antwortete für die
egierung und ſagte, daß Salisbury ſeine Neugier bis zur nächten e di zügeln ſollen. Die Regierung beſchäftige ſich

tur mit Kriege, und Lloyd George wäre nur nach Jrland
Tegangen, um zwiſchen beiden Parteien zu vermitteln 4

große Enttäuſchung ein, da die letzten amt

Keine Gnade ſur die iriſchen Aufſtandiſhen.
Gent, 3. Juli. Pariſer Blätter melden aus Lon

don Nach einer miniſteriellen Erklärun
werd die Begnadigung der iriſchen Rebellen dur
das Miniſterium Abquith nicht erfolgen.

Aus dem Oſten
Zunehmen der Kämpfe bei Kolomeag.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 3. Juli. In der Bukowing nichts von

Belang. Die Kämpfe bei Kolomea haben an Um
fang zugenommen. Ein ſtarker feindlicher Vorſtoß weſt
lich der Stadt iſt durch Gegenangriff zuen Stehen ge
bracht worden. Södöſtlich von Tlumacz, ws deutſche
und öſterreichiſchenngariſche Truppen im Gefechte ſtehest,
brach eine in eineinhalb Kilometer Frontbreite angeſetz
te ruſſiſche Reiterattacke im Artillexie- und Jnfanterie-
fener zuſammen. Jm Raume ſüdlich von Luck gewaun
der Angriff der Verbündeten abermals Raum. Weſt
lich und nordweſtlich von Luck wurden heftige ruſſiſche
Vorſtöße abgeſchlagen; ebenſo ſcheiterte eine feindliche
Reiterattacke in der von Zloczewka. Nord
öſtlich von Baranowitſchi wieſen und öſter
reichiſch ungariſche Truppen ſtarke, durch heftiges Ar
tilleriefener vorbereitete Angriffe ab. Die Kämpfe ſind
noch nicht völlig abgeſchloſſen.

Wachſender Widerſtand der Verbündeten an der
Südoſtfront.

Wien, 3. Juli. Das „N. Wien. Tgbl.“ meldet aus
Stockholm: Faſt alle führenden ſchwediſchen Blätter
veröffentlichen direkte Petersburger Telegramme
ihrer ruſſiſchen Korreſpondenten, die von dem wach-
ſenden Widerſtand der Oeſterreicher, Un-
garn und Deutſchen und von der beginnenden
Unterbrechung der ruſſiſchen Offenſive
melden können.
500 000 Mann ruſſiſche Verluſte in einem Kriegsmonat.

Wien, 3. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
gemeldet: Geſangenenausſagen, aufgegriffene Meldun-
gen und ſonſtiges Material ergeben nunmehr ein an
näherndes Bild über die ruſſiſchen Verluſte
während der letzten Offenſive. Man geht nicht fehl in
der Annahme, daß hinter der Front für jeden Truppen
körper 50 75 Prozent des Standes an Erſatztruppen
bereitgeſtellt waren. Beiſpielsweife hatte, nmm eines un-
ter den ungezählten Beiſpielen anzuführen, das 53. ruſ-
ſiſche Jnfanterie- Regiment von der in Oſtgalizien kämp-
fenden Armee Letſchitzky am 6. Juni 3250 Maun, vier
Tage ſpäter nur mehr 800 Mann, verlor alſo 2450 Mann
oder 75 Prozent ſeines Standes. Am 14. Juni wurden
2200 Mann Erſatz eingeſtellt, womit das Regiment wie
der annähernd ſeine Kriegsſtärke erreichte. Aber ſchon
am 21. Juni waren von acht Kompagnien fünſ
gänzlich aufgerieben, während drei nur 20 bis
25 Gewehre zählten. Aehnliche Verhältniſſe ergaben
ſich als Folge der maſſenmörderiſchen Täktik der ruſſi
ſchen Feldherren bei den meiſten Truppenkörpern unter
Bruſſilows Befehl. Alle verläßlichen Angaben ſtimmen
darin überein, daß die bei der ruſſiſchen Feldarmee be
reitgeſtellten, bis zu drei Viertel des Kampfſtandes be
tragenden Erſatztruppen zur Wiedergewinnung der
vollen Kriegsſtärke nicht mehr ausreichen. Es muß aus
den Erſatzkörpern neues Kanonenfutter herausgeholt
werden. Das ruſſiſche Südweſtheer büßte in einem
Kriegsmonate kaum weniger als 500000 Mann
an Toten und Verwundeten ein. Nitſchewo!

Ein neuer Konflikt zwiſchen Duma und Regierung.
Stockholm, 2. Juli. Zwiſchen Duma und Regierung

droht ein neuer Konflikt. Stürmer erklärte Rodzian-
ko, die Duma werde am 3. Juli nach Hauſe geſchickt
werden. Die Mitteilung erregt in Kreiſen des Progreſſi-
ſten-Blocks lebhafte Mißſtimmung, weil Stürmer wort-
brüchig gegen ſeine frühere Erklärung geworden iſt, die
Duma dürfte tagen ſo lange wie ſie wolle. Der Umſchwung
in der Regierungstaktik iſt eingetreten aus Mißſtimmung
über die Dumabeſchlüſſe, über die Abſchaffung der
Bauernausweiſung, ſowie über mehrere zur Debatte
ſtehende Jnitiagtivanträge. Die neue Berufung der
Duma iſt auf Anfang November geplant.

Mangel an ruſſiſchen Erntearbeitern.
Die ruſſiſche Zeitung „Noſt. R.“ teilt intereſſante Nach-

richten über die Ausſichten für die Einbringung der Ernte
in den wichtigſten Korukammern, im Dongebiet, mit. Nach
den Angaben der Ueberſiedlungsabteilung des Landwirt-
ſchafts miniſteriums pflegen in normalen Zeiten über die
Station Tichvrezkajabbis 85 000 Arbeiter zu paſſieren. Jm
vorigen Jahre pafſierten nur 30000 Mann die Station, in
dieſem Jahre werden nur 18000 erwartet. Die Arbeiter
ſind hauptſächlich Frauen. Die männlichen Arbeiter betragen
nicht mehr als 10. v. H. Zugleich mit dem Arbeitermangel
ſteigen die Löhne. In kurzer Zeit ſind ſie von 15 auf 35
Rubel für den Monat geſtiegen. Dieſe Preiſe
keine Höchſtpreiſe und es iſt mit einer weiteren ſcharfen Stei-
gerung zu rechnen, wie ſchon im vorigen Jahr, wo in der
Erntezeit die ruſſiſchen Löhne bis zu 5 und 7 Rubel pro Tag
ſtüegen.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 3. Juli. Die lebhafte Tätigkeit der feindli-
chen Geſchütze und Minenwerfer gegen die Hochfläche von
Doberdo, namentlich gegen den Abſchnitt ſüdlich des
Monte Dei Sei Buſi hält an. Stellenweiſe kam es
auch zu hartnäckigen Handgranatenkämpfen. Jm Mar-
molatagebiet und an unſerer Front zwiſchen Bren
ta und Etſch wurden wieder mehrere Angriffe des Fein
des abgewieſen. Jm Raume des Monte Jnterrotto
brachte Leutnant Kaiſer mit einer 6 Mann ſtarken Pa
trouille des k. k. Landwehrinfauterieregiments N. 26 von
einer gelungenen Unternehmung gegen ſeindliche Maſchi
nengewehre 266 Jtaliener, darunter 4 Offiziere als Ge
fangene zurück. An anderen Stellen wurden geſtern 14
Offiziere und 336 Mann gefangen genomenen.

Die Lage auf dem Balkan
Ein rumäniſcher Einſpruch in Petersburg.

Sofia, 2. Juli. Wie die „Kambana“ meldet, hat der
rumäniſche Geſandte in Petersburg im Na-
men ſeiner Regiernng eine Note überreicht. in der ge
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den, auch von einflußreichen Mitgliedern der Liberalen
und der Zentrumspartei vertreten werden. Eins
der charakteriſtiſchſten Belege dafür iſt eine ſüddeutſche Ein
gabe, die von zahlreichen liberalen Politikern und den Vor-
ſitzenden der liberalen und katholiſchen Arbeiterverbände
Vayerns unterzeichnet worden iſt.“

Der „Vorwärts“ beſchäftigt ſich nur mit den Beziehun-
gen der politiſchen Parteien zu der Denkſchrift der Wirt-
ſchaftsverbände. Um vollſtändig zu ſein, hätte er nicht ver
ſchweigen dürfen, was das wichtigſte iſt: daß nämlich die
deutſchen Wirtſchaftskreiſe, vor allem die geſamte deutſche
Landwirtſchaft und die überwältigende Mehrheit der
dentſchen Jnduſtrie, die im Zentralverbande Deutſcher
Jnduſtrieller und im Bunde der Jnduſtriellen zuſammenge
ſchloſſen iſt, und die durch den Reichsdeutſchen Mittelſtands-
verband vertretenen weiten Kreiſe des bürgerlichen
Mittelſtandes gleichfalls den Standpunkt der Denk-
ſchrift hinſichtlich unſerer Kriegszielforderungen teilen!

Aus Stadt und Amgebung
Die Pfarrerwahl

der Altenburger Gemeinde fand geſtern Montag abend im
„Bergſchlößchen“ ſtatt. Sie fiel auf den erſten der zur Probe
predigt berufenen Geiſtlichen, Paſtor Kratzenſtein aus
Wolmirſtedt.

Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Nach dem J der hieſigen ſtädtiſchenSparkaſſe betrugen in der Zeit vom 1. Januar bis Ende Juni
1916 die Einlagen in 13551 Poſten 2592089 A. 70
(1915 in 14 042 Poſten 2 785 244 A. 98 die Rückzahlun-
gen in 10554 Poſten 2804 502 M 74 8 (einſchl. 1628627
15 8 für Kriegsanleihe abgehobene Beträge)
(1915 in 8417 Poſten 3236 427 M 17 ſo daß die Rückzahlungen die Einlagen um 212 413 A. 04 überſteigen.

Der Geſamteinlagebeſtand betrug am 30. Juni 1916
14 854 512 C 87

Heimſparbüchſen befinden ſich 978 Stück im Amlauf. Da-
von ſind im 1. Halbjahr 1916 209 Stück mit einem Jnhalt von
7000 A. 99 entleert worden.

Auf 1342 Stück Geſchenkſparbücher ſind im 1. Halbjahr 1916
9433 A. 18 S eingezahlt worden.
Verwendbarkeit kriegsbeſchädigter Offiziere im Gemeinde

dienſt.

Jm Anſchluß an einen Runderlaß vom 27. Oktober 1915,
in dem auf die Verwendbarkeit kriegsbeſchädigter Offiziere
als kommiſſariſche Amtsvorſteher, als Landbürgermeiſter
und Amtsmänner hingewieſen wurde, erſucht der Miniſter
des Innern die nachgeordneten Behörden, bei den Kommu-
nalverbänden anzuregen, daß ſie bei der Beſetzung frei wer-
dender Stellen im Gemeindedienſt möglichſt kriegsbeſchädigte
Offiziere, die ſich um Anſtellung bewerben, berückſichtigen.
Es gibt im Gemeindedienſt eine größere Anzahl von Stel
len, zu denen ſich verabſchiedete Offiziere beſonders gut eig-
nen, z. B. die Stellen von Standesbeamten im Hauptamte,
kommunalen Polizeikommiſſaren und -Jnſpektoren, Brand-
meiſtern, Leitern ſtädtiſcher Wohlfahrs- und Fürſorge-Ein-
richtungen und ſonſtiger gemeindlicher Anſtalten. Der Mi-
niſter weiſt gleichzeitig erneut auf die im Kriegsminiſterium
eingerichtete Auskunftsſtelle für Offizier-Zivilver-
ſorgung hin und erſucht, auf die Kommunalverbände, ins-
beſondere auch auf die Kreis- und Provinzialverwaltungen,
die von der Einrichtung bisher nur ſehr wenig Gebrauch
gemacht haben, einzuwirken, daß die Auskunftsſtelle durch
die Bezeichnung weiterer geeigneter Stellen inſtandgeſetzt
wird, die auf Grund der bisherigen Angaben der Kommu-
nalverbände aufgeſtellten Verzeichniſſe der verabſchiedeten
Offizieren in den einzelnen Gemeindeverwaltungen zugäng-
lichen Stellen zu ergänzen, und insbeſondere auch in grö-
ßerem Umfange, als das bisher geſchehen iſt, im einzelnen
Falle das Freiwerden derartiger Stellen rechtzeitig der Aus-
kunftsſtelle mitgeteilt wird.

Lehrerinnen ſtatt Lehrer.
Ein dauernder Erſatz der Lehrer durch Lehrerinnen

an der Volksſchule wird in einem neuen Erlaß des Unter
richtsminiſters empfohlen. An reinen Mädchenſchu-
len werden etwa zwei Drittel der Stellen mit
Lehrerinnen beſetzt, an gemiſchten je nach der Zahl der
Schulſtellen 1--3, an reinen Knabenſchulen können Lehre-
rinnen angeſtellt werden. Bei dieſem Bedarf werden die
Behörden die Frage der verheirateten Lehrerinnen
wohl erneut in Erwägung ziehen müſſen.
Gegen die wucheriſchen Preisſteigerungen anf dem Klein

tiermarkt.
„Jn einem Erlaß an die preußiſchen Landwirt

ſchaftskammern wendet ſich der preußiſche Landwirt-
ſchaftsminiſter ſehr energiſch gegen die wucheri-
ſchen Preisſteigerungen auf dem Kleintiermarkt, beſonders
für Ziegen und Kaninchen. Alle Ausſchreitungen auf
dieſem Gebiete ſollen von den Landwirtſchaftskammern un-
verzüglich an zuſtändiger Preisprüfungsſtelle oder den Po-
lizeibehörden mitgeteilt werden.

Wie unſere Feldgrauen ſich erholen,
zeigt ein Theaterzettel aus dem Deutſchen Theater an der
Weſtfront, den uns ein Leſer aus Libercourt zuſendet. Er
verzeichnet einen dreiaktigen Schwank „Die ſpaniſche Flie
ge“. Unſeren tapferen Kämpfern iſt ein wenig Humor in
den Ruhepauſen wohl zu gönnen. Und daß ſie noch lachen
wollen, beweiſt, daß ſie noch ſo feſt und ruhig ſind wie
immer.

Tagung der Anhänger der Feuerbeſtattung.
Der König von Schweden hat kürzlich ſein Intereſſe für

die Feuerbeſtattung dadurch zum Ausdruck gebracht, daß er
den Organiſator der Feuerbeſtattungsausſtellung in Malmö,
den Stadtſyndikus von Helſingborg, Guſtav Schlyter, durch
ein Schreiben aufforderte, einen Entwurf für ein muſter-
gültiges Feuerbeſtattungsgeſetz einzureichen. Schlyter beab
ſichtigt nun, ſich vorher mit den Führern der Feuerbeſtat-
tungsbewegung in Deutſchland in Verbindung zu ſetzen, und
„Die Flamme“, die Zeitſchrift zur Förderung der Feuerbe-
ſkattung fordert deshalb zu einer Verſammlung aller Au-
hänger der Bewegung in Gotha am 16. Juli auf. An der
„uſammenkunſt ſollen auch öſterreichiſche, ſchweizeriſche, hol-
ländiſche und däniſche Vereine durch Vertreter teilnehmen.

Nord franzöſiſche Fohlen
werden am Sonnabend von der Landwirtſchaftskammer in
alle verſteigert. Vergl. die Anzeige in dieſer Nummer

Der 26 B. r 3 F 2Der Geltungsbereich der Verordnung zur Bekämpfung des
Kettenhandels.

ni x er den Geltungsbereich der Verordnung vom 24. Ju-
ung effend den Verkehr mit Lebens und Futtermiteln
icht zur Bekämpfung des Ketteuhandels ſind in der Oeffent-
v Zweifel aufgetaucht. Insbeſondere iſt die Frage,
ſitvergeten und Kommiſſtonäre, zumal wenn ſie im Trau-
mer für das Ausland arbeiten, dem Erlaubniszwang
ln erten ſind. Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß ſich der

anbniszwang auf alle im Verkehr mit Lebens und Fut

c

S

termitteln tätigen Perſonen und Geſellſchaften abgeſehen
von den in der ordnung ausdrücklich Ausgeſchloſſenen

bezieht; er umfaßt alſo auch Agenten und Kommiſſivnäre,
gleichgültig, ob ſie im Jnlandsverkehr vder im Tranſitver
kehr tätig ſind.

Der Zeitpunkt des Jnkrafttretens des Erlaubniszwan-
ges iſt, wie 8 1 der Verordnung beſtimmt, der 1. Auguſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Bevpölkerungszahl der Erde.

Die Geographiſche Geſellſchaft in Wien teilt mit, daß vor
dem Kriege begonnene Unterſuchungen über die Bevölkerungs-
h der Erde nunmehr abgeſchloſſen ſind. Danach beträgt die

eſamtzahl etwa 1800 Millionen Menſchen, davon wohnen 910
Millionen in Aſien. Europa iſt von etwa 470 Millionen be-
wohnt, Nord und Südamerika ernährt 182 Millionen, Afrika
160, Auſtralien mit ſeinen Jnſeln 60 Millionen. Die letzte,
Mitte der 80er Jahre vorgenommene Berechnung kam auf nur
1500 Millionen.

60 jähriges Dozenten-Jubilänm.
Halle, 4. Juli. Das 60 jährige Dozenten- Jubiläum kann

am 4. Juli der Senior der Halleſchen rechts- und ſtaats-
wiſſenſchaftlichen Fakultät, Profeſſor des römiſchen Rechts
und Zivilprozeſſes Geh. Juſtizrat Dr. Hermann Fitting
begehen. Profeſſor Fitting, der im 85. Lebensjahre ſteht,
iſt Tr 1902 von ſeinen lehramtlichen Verpflichtungen ent-
bunden

Aus Provinz und Reich
Hinrichtung.

Halle, 4. Juli. Der Artiſt Schäfer aus Köln, der im
vorigen Jahre die Botenfrau Prozell in Halle ermordet
und beraubt hatte, wurde heute früh hier hingerichtet,

Das Fleiſch im Kohlenlager.
Cöthen, 3. Juli. Weil ihm wegen ſeiner Vorräte die

Fleiſchkarten ſtärker gekürzt wurden als ſeinem Nachbar, machte
ein Einwohner von Cöthen der Behörde davon Mitteilung, daß
dieſer Nachbar größere Fleiſchvorräte beſitze, als er bei der Be
ſtandsaufnahme angegeben habe. Bei dem Beſchuldigten wurde
natürlich alsbald eine Hausſuchung vorgenommen, die aber
reſultatlos verlief. Damit war aber der Ankläger nicht zufrie-
den, es wurde ihm ſchon zum Vorwurf gemacht, falſches Zeug-
nis gegen ſeinen Nächſten geredet zu haben. Er empfahl alſo
den nachſuchenden Beamten, den Kohlenkeller genauer zu unter
ſuchen. Dieſer Wink wurde befolgt und der noch ganz ſtattliche
Kohlenvorrat umgeſtöbert. Und richtig in einer künſtlich
hergeſtellten Höhlung fand man ſauber verpackt die delikaten
geräucherten Produkte vom Schweineſchlachten. Der gute Nach-
bar triumphierte, die Wahrheit ſeiner Angaben war bewieſen,
der Eigentümer aber mußte trauernd zuſehen, wie ſeine ſorglich
gehüteten Schätze auf einen Handwagen geladen und davon-
geführt wurden.

Die Kirſchen ſind zu teuer!
Apolda, 3. Juli. Um der Einwohnerſchaft billige Kirſchen

zu ſichern, hatte die Stadt die Kirſchnutzung an den ſtädtiſchen
Straßen zu verhältnismäßig niedrigen Preiſen verpachtet mit
der Bedingung, die Kirſchen, die die Pächter nicht ſelbſt ver
werteten, in Apolda zu 20 für das Pfund zu verkaufen.
Statt deſſen ſind aber 50 genommen worden! Der Ober-
bürgermeiſter von Apolda erläßt daher eine ſcharfe Bekannt-
machung gegen den Kirſchenwucher mit der Androhung, daß
jeder derartige Fall ſtreng verfolgt werden wird.

Das die Kirſchen etwas teurer ſind als im Frieden, iſt be-
greiflich und berechtigt, denn natürlich ſind die allgemeinen Un
koſten der Obſtpächter, wozu auch die Lebenshaltung gehört, ge
ſtiegen. Die tatſächlich geforderten Preiſe ſind aber auch in
Merſeburg zu hoch. Sie erklären ſich aus den hohen Pacht-
ſummen, die eben nur in Hinſicht auf hohe Verkaufspreiſe ge
boten werden konnten. Man ſollte alſo ruhig Höchſtpreiſe feſt-
eeſt Das Obſt könnte jetzt eine Lücke ausfüllen, aber bei den

reiſen?

Aus dem Kaiſerhauſe.
Berlin, 4. Juli. Der älteſte Sohn des Kron-

prinzen Prinz Wilhelm von Preußen vollendet heute
ſein 10. Lebensjahr. Die Einführung des Prinzen beim
1. Garderegiment findet während des Krieges nicht ſtatt.

Adolf Wagners Nachfolger.
Berlin, 4. Juli. Die philoſophiſche Fakultät der Uni-

verſität Berlin hat, wie das B. T. vernimmt, dem Staats
miniſterium drei Profeſſoren als Kandidaten für den Lehr
ſtuhl Adolf Wagners in Vorſchlag gebracht, darunter an er-
ſter Stelle den Profeſſor an der Handelshochſchule in Berlin
Werner Sombart.

Gotha, 2. Juli. Die 1910 mit einem Aktienkapital von
80 000 Mk. gegründete Thüringer Landeszeitung bean-
tragt jetzt bei einer außer ordentlichen Generalverſammlung
die Liquidation, nachdem ſchon das Jahr 1914 mit ei-
nem Verluſt von über 10000 Mk. abgeſchloſſen hatte, der ſich
1915 noch bedeutend geſteigert haben wird.

Chemnitz, 2. Juli. Jn den letzten Tagen ſind in Chem-
nitz 10000 Zentner ungariſche Frühkartoffeln ein-
getroffen. Jnsgeſamt hat die Stadt Chemnitz Lieferungen
auf. 50000 Zentner ungariſche Frühkartoffeln abgeſchloſſen.

Altenburg, 2. Juli. Bürgermeiſter Tell hat in-
folge miniſterieller Anweiſung ſein Amt wieder übernommen.
Das Urteil vom Oberdisziplinarhof zu Jena lautete für ihn
etwas günſtiger als das, welches die hieſige Disziplinarkammer
am 28. Dezember gefällt hat. Es wurde auf eine Geſamtſtrafe
von 1000 M erkannt.

München, 2. Juli. Das bayeriſche Miniſterium des Jn-
nern hat eine Verordnung erlaſſen, nach der die Veranſtaltung
eines Leichentrunkes oder Leichenſchmauſes, die Teil-
nahme an einer ſolchen Veranſtaltung, ſowie die Abgabe von
Nahrungs- und Genußmitteln hierfür durch die Gewerbe und
e rereenden verboten iſt. Zuwiderhandlungen werden

eſtraft.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Mitteldentſche Brikettpreiſe.

Von zuſtändiger Stelle wird, um Mißverſtändniſſen
vorzubeugen, darauf aufmerkſam gemacht, daß die jetzt durch-
geführte Preisheraufſetzung um 5 Mark pro Tonne für Mit-
teldeutſche Braunkohlenbriketts (gemäß den Beſchlüſſen vom
23. Februar d. Js.) die erſte Hälfte des üblichen Win-
terzuſchlages darſtellt; die andere Hälfte des Winter-
zuſchlages tritt am 1. September dieſes Jahres ein. Be
e über anderweitige Preisfeſtſetzung ſind nicht gefaßt
worden.

Das Anwachſen des amerikaniſchen Außenhandels.
„Daily Chronicle“ berichtet aus Newyork: Hauptſächlich

durch die Kriegslieferung an die Alliierten ſind die amerikani-
en Ausfuhren im Mai bis auf 472 Millionen Dollar ge-
tiegen, 61 Millionen Dollar mehr als jemals zuvor. Auch die
Einfuhr ſtellte mit 229 Millionen Dollar die höchſte Ziffer dar,

11 Millionen Dallar mehr als je ren Das am 1. Mai ab
eſchloſſene Finanzjahr weiſt im Außenhandel 6246 Millionen
ollar auf, was einem Zuwachs von 2000 Millionenbedeutet. Zwei Drittel entfallen auf die Ausfuhr. Jnsgeſäml

wurden 339 Millionen Dollar in d ei rt, n 86Millionen im Vorjahr und gegen eine Au von e von
2 Millionen Dollar gegen das Vorjahr. Jnnerhalb der en
6 Wochen ſandten die Alliierten 100 Millionen Dollar Gold,
e Ueberweiſungen der Bank von England aus den

epoſiten in Canada.

Wettervorausſage
Mittwoch, 5. Juli:

trocken, warm.

Letzte Depeſchen
Unſere Weſtfront hält ſtand. Weiteres Vor
rücken Linſingens und Bothmers im Oſten.
Großes Hauptquartier, 4. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Während nördlich des AncreBaches der Feind ſeine An

griffe wiederholte, ſetzte er ſtarke Kräfte zwiſchen Ancre und
Somme gegen die Front Thiepval--La Voiſelle--Wäldchen vonMamette, ſüdlich der Somme gegen die Linie e erieſ
an. Dem hohen Einſatz an Menſchen entſprachen ſeine Verluſt
in unſerem Artillerie- und Jnfanteriefener. Die Angriffe find
überall abgeſchlagen. Um den Beſitz des Dorfes Hardecouri
(nördlich der Somme) wurde erbittert gekämpft. Die dort ein
gedrungenen Franzoſen ſind hinausgeworfen. Nordöſtlich von
Ypern, weſtlich von La Baſſee und in Gegend ſüdweſtlich
von Lens wurden örtliche feindliche Vorſtöße, öſtlich der Maas
heftige Angriffe gegen die „Hohe Batterie“ von Damloup glatt
abgewieſen.

Die wiederholten amtlichen franzöſiſchen Mitteilungen über
Rückeroberung des Werkes Thiaumont und der Batterie von
Damloup ſind ebenſo Fabeln, wie die Angaben über Gefange-
nenzahlen bei den Ereigniſſen an der Somme. Deutſche Pa-
trouillen brachen öſtlich und ſüdöſtlich von Armentieres in
die engliſchen Erkundungsabteilungen, bei Exbrücke (weſt
lich von Mülhauſen) in die franzöſiſchen Stellungen ein. Hier
wurden 1 Offizier und 60 Jäger gefangen genommen.

9 feindliche Flieger wurden abgeſchoſſen, davon 5 im Luft
kampf ohne eigenen Verluſt, 4 durch Abwehrfeuer. 6 der aus
dem Gefecht geſetzten Flugzeuge ſind in unſerer Hand.

Hſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Jm Anſchluß an die vielfach geſteigerte Feuertätigkeit

haben die Ruſſen abends und nachts an der Front Naroczſee
Smorgon öſtlich von Wiſchnew an mehreren Stellen ange
griffen, mit erheblichen Kräften beiderſeits von Sworgon,
bei Bogucze (nordöſtlich von Krewo) und bei Sloockow-
ſchtſchisna (ſüdöſtlich von Wiſchnew). Sie haben keine
Vorteile errungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Vayern.

Die kräftigen Gegenſtöße unſerer Truppen haben an den
Stellen, wo es den Ruſſen gelungen war, anfänglich Fortſchritte
zu machen, durchweg zum Erfolg geführt. An Gefangenen wur
den dabei 30 Offiziere und 1883 Mann eingebracht.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Auch geſtern warfen ſich die Ruſſen mit ſtarken, zum Teil

neu herangeeilten Truppen unſeren vordringenden Maſſen ent
S Sie wurden abgeſchlagen. Unſer Angriff gewann weiter

en. J Armee des Generals Grafen Vothmer.

Südöſtlich von Tlumacz haben unſere Truppen im
ſchnellen Fortſchreiten die Ruſſen in über 20 Kilometer Front
breite und in über 10 Kilometer Tiefe zurückgedrängt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Zeitweiſe aufheiternd, vorwiegend

Oberſte Heeresleitung.
Die engliſchen Hoffnungen.

London, 4. Juli. Die „Times“ meldet aus Paris vom
2. d. M.: Die Offenſive iſt in Frankreich mit Ungeduld erwar-
tet worden. Wir waren ſchon lange bereit, zu beginnen. Der
Tag des erſten Jnfanterieangriffs wurde von
Joffre feſtgeſetzt. Die Engländer und die Franzoſen
gehen vollkommen einheitlich vor und die Belgier haben eine
nützliche Rolle übernommen, indem ſie einen größeren Abſchnitt
der Front beſetzten als bisher und die deutſchen Stellungen bei
der dem Angriff vorangehenden Beſchießung unter ihr Artille-
riefeuer nahmen. Das Gelände, das für den Angriff der er
länder und Franzoſen gewählt wurde, iſt günſtiger als die
Strecke, auf der die Franzoſen im letzten Jahre ihre Offenſive
unternommen haben. Es iſt Ackerbaugebiet und kein Berg-
werksgebiet. Keine ausgedehnten Dörfer, die das letzte Mal
den Deutſchen nützliche Stützpunkte boten, liegen im Kampf-
g. Das Gelände iſt offen und leicht gewellt. Es bietet ein
eſſeres Schußfeld für die Artillerie und mehr Raum für die

Entfaltung der militäriſchen Uebermacht. Die Artillerie ſpielt
eine wichtige Rolle. Die Jnfanterie hat diesmal geringe
re Verluſte als bei den Angriffen nach der alten Methode.
Trotzdem iſt die Aufgabe der Jnfanterie noch immer
ſchwer. Wir müſſen ziemlich viele Fehlſchläge er-
warten, ehe wir das erreichen, was wir wollen.

Der Mexiko-Konflikt.
„Havas“ meldet: Nach einer Blättermel-

dung aus Newyork ſetzt die mexikaniſche Note die
Vereinigten Staaten davon in Kenntnis, daß Carranza
nicht länger die Anweſenheit amerikaniſcher
Truppen auf mexikaniſchem Boden dulden werde.

Ein Koſakenaufſtand.
Stockholm, 3. Juli. Das Koſakengebiet des Kueban-

W Bezirks ſteht in hellem Aufruhr. Die Koſaken
perrten ein und töteten zahlreiche ruſſiſche Beamte,
die übrigen mußten flüchten. Aller ruſſiſcher Beſitz wurde für

erklärt; die Geſchäfte wurden geplündert, ihre Jn-
haber in grauſamſter Weiſe zu Tode gemartert. Eine amtliche
Kundgebung bezeichnet als Urſache die herrſchende Teuerung.
Die Gründe ſollen jedoch nach ſehr zuverläſſigen Jnformationen
tiefer liegen. Unter den Koſaken ſteigt die Erbitterung gegen
den Krieg und das ruſſiſche Regime, das durch rückſichtsloſe Aus
hebungen und ſchlechte Wirtſchaft die Koſakengebiete ruinierte.
Darum macht ſich eine allgemeine antiruſſiſche Bewegung in
der Ukraine bemerkbar. Der Generalgouverneur requirierte in
Petersburg Militär, um den Aufſtand unterdrücken zu können.
Jn den noch ruhigen Gebieten wurde ein kurzer Aufruf ange
chlagen: „Jch ermahne euch zur Vernunft und Ruhe. ie

uſſen beſiegen den Feind, der ſich in den letzten Zuckungen
windet. Jn wenigen Wochen wird der Krieg beendet ſein. Es
iſt die körichtſte Verräterei, jetzt unſerm Siegeslauf in den
Rücken zu fallen.“

Baſel, 3. Juli.
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Amtliche w
Bekanntmachung.

Der Frauz Böhlandt in Zitzſchen
ſt zum 1. Schöffen für die Gemeinde

Zisſchen auf die Dauer von 6 Jahren
gewählt und von mir beſtätigt
rorden.

Merſeburg, den 1. Juli 10916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

.-Nr. 2765 K. A.
ren

Bekanntmachung.
Die Schlämmung der Geiſel und

Leiha im Amtsbezirk Frankleben
woll von Donnerstag, den 6. bis Sonn
zbend, den 8. Jnli einſchließlich ſtatt
niellle zur Räumung der genannten
Flüſſe Verpflichteten, werden erſucht,
die Räumung vrönungsmäßig aus
führen zu laſſen.

Frankleben, den 3. Juli 1916.
Der Amtsvorſteher.

Brauer.

Anzeigen.

g

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 4 Abſ. 2 der

Verorönung vom 9. Juni 1916 betr.
die Fleiſchverſorgung der Stadt
Merſeburg bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß in der
Woche vom 4. bis 10. Juli 1916 jede
Fleiſchmarke zur Entnahme von

200 grFleiſch oder Fleiſchwaren berechtigt.
Merſeburg, den 3. Juli 1916.

Der Magiſtrat.

hBekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Laudratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Mexſeburg, den 16. Juni 1915.
„Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.
e e S aan ere Sen

zu5 5 9 einen1 eilt ſcheinen
von der Domſtr. zur Poſt verloren
worden. Gegen 10 Mark Belohnung

Kul a Domſtr. 4.
S 3 Ceſt HerpachtunMl- O

Dienstag, den 11. Jnli,
abends 7 Uhr

verpachte ich im hieſigen Gaſthofe
meine diesjährige Obſtnutzung und
zwar die Aepfel, Birnen u. Pflaumen
meiner 11 Morg. großen Plantage,
ſowie an der Kleinliebenau--Hor-
burger Chauſſee und an den übrigen
Wegen. Oebſterhaus m. Pferdeſtall
in der Plantagge. Bedingungen im
Termin.

Rttgt. Kleinliebenan b. Schkeuditz.

F. Hanase,
Plüsche, Velvets,
Baumwollfutter

alle Farben, frei verkäufliche Ware,
auch kleine Reſte kauft

A. Riiller, Luxemburg,
Baumbuſch-Avenue 87.

Ein
Familtenhaus

Briefe unverſchloſſen 10 Pfg. Porto.

e ee

w.

e 4 79 4 9mit Garten
gegen Barzahlung zu
ſucht.

Näheres in der Expedition dieſes
Blattes.
W e

r W Tee Dea

Holzwollgemüll
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge-
eignet, hat billigſt abzugeben

223 5 C IRichar b Drechfel,
Dresden-A. 4, Reitbahnſtraße 35.

kaufen ge-

2 unge e
Kannrien-Hähne

zu verkaufen.
Halleſcheſtr. 105.

Kaufear Zuganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

H. Apeilt, Oelgrube T.

e Sachſen findet am S

BI

Meinen herzlichsten Dank
möchte ich den Lazaretten Kaiser Wilhelmshalle,

Kaserne und Srholung sagen für die mir am Sonn-

abend überbrachte wunderbare Blumenspende nebst den

vorgetragenen lieben Versen.

Mücheln, im Juli 1916.

Frau Franziska Denkewitz.

n r e e es Se v 2 a
„5Jhre Bandage iſt mir eine große Wohltat. Sicher und bequem

hält ſie meinen Bruch zurück, drückt und reibt mich nicht wund, wie
meine e g wvander Trotz meiner 67 Jahre fühle ich mich wieder
jung und wohl.Allen Bruchleidenden

ſei ſie beſtens empfohlen ſchreibt Herr R. B. über über meine geſetzl.
geſchützte Hernien-Bandage. Jede Bandage wird genau nach Maß, aus Leder,
ohne jede Feder, angefertigt. 1 Jahr ſchriftl. Garantie für genaues Paſſen
und Haltbarkeit. O. Winterhalter, Leipzig, Leplayſtr. 6. Lieferant
mehrerer Krankenkaſſen. Jch werde Donnerstag, d. 6. Juli in Merseburg,
Hotel „Goldene Sonne“ von 9--12 Uhr Muſter vorzeigen und Maß nehmen.

Verkauf von Pferden.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Sonnabend, den 8. Juli 1916, vormittags 10 Uhr,
in Halle a. S., Delitzſcherſtr. 20,

eine Verſteigerung von

ea. 40 Stück 1 jährig. nordfranz.
Fohlen (Stuten, Wallache und Hengſte)
ſtatt.

Provinz Sachſen, welche ſich als ſolche ausweiſen können.

MaßigsteAuſmerksame

Bedienung. o Preise. S900000000000 meev SKarl Tänze
8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8
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Braut uncl Erstlings-
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W Fernspr. 259.90000000000äää hS GSolide 20 00000 GroßeQualitäten. o Auswahl.
Freiwilliger Hilfsdienſt.

Für erholungsbedürftige Kriegerkinder gingen ein: Konſum-Verein
zu Merſeburg u. Umgegend 30 Mk., Skatgewinn 50 Pfg., Quarta des
Dom- Gymnaſiums 10 Mk., Frau Kommerzienrat Eichhorn 100 Mk.,
Fabrikdirektor Weber 20 Mk., Frau Gräfenſtein 50 Pfg., Frau Kieslich
1 Mk., Frau Liedke 1 Mk., Frau Kindmann 25 Pfg., Frau Föckel ?5 Pfg.,
Frau Prokuriſt Schell 1 Mk., Frau Verwalt.-Ger.-Direktor Klingholz
1 Mk., H. 10 Mk., S. 75 Pfg., Frau Hippe 50 Pfg., K. 50 Pfg., Frau
Paſtor Riem 20 Mk., K. 1 Mk,, Fleiſchermſtr. Kellermann 30 Mk., A. Z.
1,50 Mk., Eugen Calm 1 Mk., Seligmann 2 Mk., Frau Landes-Baurat
Ruprecht 5 Mk., Georg Eibesgrün 3 Mk., N. N. 1 Mk., Büchſenſammlung
27 Pfg., Frau Pomplitz 1 Mk., Franz Selling 1 Mk., Unbekannt 5 Mk.,
Frl. Hoffmann 1 Mk., Kaufmann Bernh. Taitza 2,50 Mk., Ungen. 20 Pf.,
Familie Taitza 5 Mk., Frau Linke 20 Pfg., Emil Purſche 1 Mk., G. S.
1 Mk., Frau Friedörichſen 1 Mk., Frau Dr. Steinkopf 1 Mk., Frau Herr
mann 50 Pfg., Frau Löber 50 Pfg., Seyerlenn 1 Mk., Frau Kaufmann
Buob 2 Mk., Ungenannt 1 Mk., G. F. 5 Mk., Frau Landesrat Skoniecki
1 Mk., Kroetzſch-Zöſchen 2 Mk., Frau Henckel 50 Pfg., Kaufmann Emil
Wolff 25 Mk., Frau Schmidt 20 Pfg., Frau Albert 50 Pfg., Frau Gendera
50 Pfg., Friedr. Bergmann 50 Pfg., Frau Steger 1 Mk., Frau Rechnungs-
rat Roſtock 2 Mk., Ungenannt 20 Mk., Frl. M. Herzau 1 Mk., 50 Pfg.,
Frau Koblitz 5 Pfg.

Allen edlen Gebern herzlichen Dank! Weitere Gaben werden von
den Ausſchuß- Mitgliedern und in den Sammelſtellen gern entgegen
genommen.

Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.

Bekanntmachung.
Städtiſche Frühkartoffeln.

Wir haben Frühkartoffeln zur Verfügung, die an jedermann ab-
gegeben werden ſollen.

Der Verkauf erfolgt erſtmalig
am Mittwoch, den 5. Juli 1716, vormittags von 7—12 Uhr,

nachmittags von 2—-7 Uhr.
Jedem Haushalt werdeu zunächſt nur 15 Pfund zugeteilt. Der

Kaufpreis für 15 Pfund beträgt 1,80
Die Abgabe erfolgt nur gegen Kartoffelkarten, die vorher in der

Kartoffelſtelle im Rathaus, 1 Treppe Zimmer Nr. 16 zu löſen ſind.

Ellrich, Kaſſenführer.

Merſeburg, den 3. Juli 1916. Der Magiſtrat.

Der Verkauf erfolgt gegen Barzahlung nur an Landwirte der e

Meine Kontore
befinden sich jetzt

Unteraltenburg No. 25,
in den früheren Räumen der Landesversicherungsasstalt.

Geschäftsstunden von 8 bis 12 und
v nvon ,2 bis 6 Uhr. Sonntags geschlossen.

Arthur Kornacker, Papierwarenfabrit.

Fernruf jetzt 131.

W Sattelochse,
in ute Zuglkeuh (Leinenkuh)rotbunte

und ein ſchwarzbunter

e en bneſtehen bei mir im Gaſthof zum goldenen Hahn in Merſeburg
zum Verkauf.

Robert Amling. Tel. 240.
Eine große Auswahl echte

Perser Teppiche
große und kleine wertvolle Stücke sollen umständehalber zu jedem
annehmbaren Preise gegen sofortige Casse verkauft werden. Angeb,
unter Z. 500 an die Expedition dieser Zeitung erbeten.

rt e
e

nete

S

nee

h ell, ſchnell trocknend, farbenmiſchbar,
rsatz Außenanſtrich. Preis per kg 1,40.

Walter Strömer, Chem.

mDani«c!

geruchlos, giftfrei, für Jnnen- und

Fabrik. Tel. A. 1717. Cöln, Zollſtock.
e

W U. Meto
SWvosen, s

Da meine Frau ſehr an Magen- g.Messing-beſchwerden, Bruſt u. Rückenſchmer- Se rurgchiger
zen, Mattigkeit, Appetitloſigkeit, kurz
an rechter Entkräftung litt, und ihr
alleArzneimittel nichts halfen, wandte
ichmein Vertrauen Herrn A. Pfüäster,
Dresden-A., Johann-Georgen Allee
23, zu. Durch deſſen und Gottes
Hilfe iſt ſie jetzt wieder völlig her
geſtellt, wofür ich Herrn A. Pfiſter
nur beſtens danke und ihn in ähnlich
vorkommenden Fällen einen jeden
gern empfehlen kann.

Karl Richteraus Wahrenbrüek, Prov. Sachſ.

10 Mark Belohnung.
Großer braun. Jagdhund
mit weißſtichlicher Bruſt,
auf den Namen „Nimrod“
hörend, entlaufen.

Anzumelden im Gasthof zur
rünen Linde Telephon 89.

Stempel-Karius
ersehburg, Brühl 4

Vermietungen.
Herrſchaftliche

Wohnung,
1. Etage zu vermieten und 1. Oktober
zu beziehen,

Lindenſtraße 2.

Wohnung
im 1. Stock

Lindenstraße 13,
beſtehend aus 6 Räumen mit Balkon,
Bad und Garten zu vermieten und
1. Juli oder ſpäter zu beziehen.

Größere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39

Stubeu. Küche
für einzelne Frau paſſend zu ver
mieten. Lenngerſtraße 24.

Eine

Wohnung
5 Zimmer, Badeſtube, Küche un
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Mauer 12,

bei Frau Peege.

Möbl. Zimmer
iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.
Veſſer. Herr od. Dame

ſwal. möbliertes Zimmer.

u erfragen in der Expedition

Stellenmarkt.
Mehrere Frauen

zum Pflücken von grünen Erbſen und
Bohnen, bei hohem Lohn evtl. im
Akkord geſucht.

Dampfziegelei u. KaolinWerk
Spergan.

Junges

Mädchen
ſucht Stellung im Geſchäft, Kontor
oder dergl. Offerten unter A. B.
an die Exped. dieſes Blattes erbeten.

Geſucht zu ſofort
Aelterer, zuverläſſig. Mann
zu Pferden, guter Pferdepfleger bei
hohem Lohn für dauernde Beſchäf-
tigung.Tüchtige Arbeiter,
wenn auch zu nur vorübergehender
Beſchäftigung werden in unſerem
Mühlenbetrieb fortdauernd ein-
geſtellt.

Menſchaner Mühle.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchueider, Eiſenw. Hölg. dieſes Blattes.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Der Wille zur Kolonialpolitik.
Schon aus den Vorträgen, welche in den vergängenen bei

den Monaten der Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr.
Solf in verſchiedenen deutſchen Großſtädten, in Handels und
Jnduſtriezentren gehalten hat, geht klar hervor, daß man anden maßgebenden Stellen gewillt iſt, für eine kraftvolle Fort
ſetzung der vor dem Kriege ſchon in einer erfreulichen Entwick-
lung befindlichen deutſchen Kolonialpolitik und Wirtſchaft ein
zutreten. Ein neuer Beweis für dieſen feſten Willen iſt ein ſo
eben erſchienenes Buch „Die Kolonialbahnen mit beſonderer
Beerückſichtigung Afrikas“, das den Eiſenbahnreferenten des
ReichsKolonialamts, Geheimen Oberbaurat Baltzer. zum Ver-
faſſer hat. Man kann das Erſcheinen eines ſolchen Werkes, das
zum erſten Male das koloniale Eiſenbahnweſen umfaſſend, in
Theorie und Praxis, behandelt, gerade zu einem Zeitpunkt wie
dem gegenwärtigen nur begrüßen. Jſt der Grundſtock zu dieſem
ſtattlichen Werke auch in der Hauptſache in wiſſenſchaftlicher
Friedensarbeit gelegt, ſo hat doch zweifellos ſeine Herausgabe
im Laufe des Weltkrieges eine ganz beſondere Bedeutung.
Das lehrt auch ſchon das Geleitwort, welches Dr. Solf ſelbſt
dem Buche geſchrieben hat und aus dem die nachſtehenden Sätze
hier wiedergegeben werden mögen: „Die Drohungen unſerer
Gegner. die Feindſeligkeiten gegen Deutſchland auch nach Frie-
densſchluß auf wirtſchaftlichem Gebiet fortzuſetzen und ihm die
für ſeine Jnduſtrie nötigen Rohſtoffe vorzuenthalten, haben uns
in einer Weiſe, wie ſie eindringlicher nicht gedacht werden kann,
den Wert eigenen Kolonialbeſitzes und die Pflicht zu ſeiner in
tenſiven Erſchließung von neuem vor Augen geführt. Sollen
die Kolonien dem Zwecke unſerer wirtſchaftlichen Unabhänaig-
keit dienſtbar gemacht werden, ſo müſſen in den kommenden
Friedensjahren Hand in Hand mit der Wiederaufnahme und
der Erweiterung der Kulturarbeiten auch die verkehrstechniſchen
und die verkehrs wirtſchaftlichen Arbeiten zielbewußt und mit
allen Mitteln gefördert werden. Ein Unternehmen fördern
wollen, ſetzt eingehende Kenntnis voraus, ſetzt auch voraus die
Vertrautheit mit früheren Unternehmungen ähnlicher Art.
ihren Erfolgen und ihren unvermeidlichen Mißerfolgen.“ Auch
der Verfaſſer ſelbſt bekräftigt in ſeinem Vorwort, daß das
Deutſche Reich niemals daxauf verzichten kann und wird, ſeine
kolonialen Aufgaben wie bisher zu verfolgen und zu vertiefen,
ſeine Kolonien weiter zu entwickeln, zum Nutzen des Mutter-
'andes, zum Segen unſerer farbigen Schutzbefohlenen“.

Unſeren Feinden mag das Erſcheinen eines derartigen Wer-
kes mitten im Kriege zu denken geben; jedenfalls können ſie
daran unſeren unbeugſamen Willen erkennen, auf Kolonial
beſiz unter keinen Umſtänden zu verzichten und unſere Kolonial
tätigkeit nach Friedensſchluß mit aller Kraft wieder aufzuneh-
men.

Die engliſch framifſhe feiſde.
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Die große engl.franz. Offenſive, die ſeit vielen Mona-
ten mit unbeſchränkten Mitteln vorbereitet wurde, hat
nun begonnen. Jn einer Breite von etwa 40 km ſetzte
der große Maſſenangriff auf beiden Ufern der Somme,
wie des Ancre-Baches ein. Der Feind erzielte keine nen-
nenswerte Vovrteile, ſondern nur ſehr ſchwere Verluſte. An
einem Teil der Somme allein gelang es ihm in unſere
vorderſten Linien einzudringen.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Uniformändernngen bei der Marine.

Das Marineverorönungsblatt veröffentlicht eine Ka-
vWlunettsorder über Uniformänderungen in der Marine. Da-
nach fällt der Galgrock der Seeoffiziere weg. Anſtatt
der bisherigen Ordensſchnalle wird eine große Ordens-
ſchnalle (mit Orden) und eine kleine Ordensſchnalle (ohne
Oren, nach dem Armeemuſter), letztere zum Dienſtanzug
getragen; Offiziere und Beamte tragen an Land Achſelſtücke
auch zum Ueberzieher. Die Uniform der Marineinfan-
terie iſt entſprechend den Beſtimmungen für das Heer vom
21. September 1915 geändert worden. Die weſentliche Aende-
rung iſt, daß das Grundtuch aller Bekleidungsſtücke feld
grau ſein wird.

Zar Ferdinand an die deutſchen Reichtagsabgeordneten.
Zar Ferdinand drahtete an die geſtern Montag in Varna

befindlichen Abgeoröneten:
„Die liebenswürdige Depeſche der Reichstagabgeoröne-

ten habe ich mit Freude erhalten und danke den Herren
wärmſtens dafür. Jm Geiſte weile ich heute mit Jhnen am
Euxinos und bedaure lebhaft, Jhnen nicht perſönlich
meine Gärten vorführen zu können. Herzliche Grüße.“

77
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Der Beſuch deutſcher Gefangenenlager durch ruſſiſche Rote
Kreuz-Schweſtern.

Jm Auftrage des deutſchen Zentral-Komitees des Ro-
ten Kreuzes werden die demnächſt zum Beſuche der deutſchen
Gefangenenlager eintreffenden ſechs ruſſiſchen Rote Kreuz-
ſchweſtern ſowie die begleitenden ſechs däniſchen Mitglieder
des Roten Kreuzes an der Landesgrenze in Warnemünde
von der Vorſitzenden des Vaterländiſchen Frauenvereins,
Gräfin von der Goeben, Wirkl. Rat Kammerherr von
Mohl und einem Mitglied der Gefangenenfürſorge empfan-
gen.

Für Liebknecht
will die ſozialdemokratiſche Fraktion des preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſes einzutreten ver-ſuchen. Der Vorſtand der Fraktion gibt im „Vorwärts“
bekannt: „Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Fraktion
des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat beſchloſſen. zu ver-
ſuchen, für den Fall, daß das gegen den Genoſſen Liebknecht
gefällte Urteil bis zum Wiederzuſammentritt des Land-
tags rechtskräftig geworden iſt, ſeine ſofortige Entlaſſung aus
der Haft, für den Fall, daß das Verfahren von dem Ober-
kriegsgericht bis zu dieſer Zeit noch ſchwebt, die Einſtellung
des Verfahrens für die Dauer der Seſſion zu beantragen.“
Es iſt wohl kaum zu erwarten, daß die Fraktion mit ihrem
Vorhaben Erfolg haben wird.

Aus Stadt und Umgebung
Die Ausſichten der Fleiſchverſorgung.

Der Führer des Bundes der Landwirte, Freiherr von
Wangenheim, hielt im Rahmen der Eſſener akademiſchen
Kurſe einen Einzelvortrag über die Wechſelbeziehungen zwi-
ſchen der deutſchen Landwirtſchaft und dem Krieg, in dem
er auch auf die Ausſichten für die nächſte Fleiſchverſorgung
einging und bat, ſich für die nächſten Monate im
Fleiſcheſſen ſehr einzuſchränken. Jetzt laſſe ſich mit
friſchem Gemüſe durchkommen. Wir haben in den Schwei-
neſtällen ſchon einen ſehr ſtarken Nachwuchs. Wenn wir da
normal weiter arbeiten, werden wir im Herbſt wieder zu
beſſeren Verhältniſſen kommen. Wenn es uns gelingt, eine
ſtarke Einſchränkung im Fleiſchverbrauch herbeizuführen,
werden wir in ganz geringer Zeit zu beſſeren
Verhältniſſen kommen.

Die Reiſebrothefte.
Das „Preußiſche Landesgetreideamt“ gibt, wie bereits

geſtern kurz mitgeteilt, jetzt zur beſſeren Brotverſorgung im
Reiſeverkehr ſchwarz- weiße Reiſe-Brothefte mit Gültigkeit
für das preußiſche Staatsgebiet aus. Jedes Reiſe-Brotheft
enthält 40 Reiſebrotmarken, von denen je 20 auf 40 und je
20 auf 10 Gramm lauten. 250 Gramm Brot ſtellen den
zuläſſigen Tagesverbrauch dar. Der Bezieher des Reiſe-
Brotheftes kommt alſo in Beſitz von Bezugsſcheinen für
vier Tage. Die Einlöſung dieſer Bezugsſcheine iſt an eine
beſtimmte Zeit nicht gebunden. Die Reiſebrothefte werden
gegen Erſtattung der Herſtellungskoſten an die Kommunal-
verbände auf Beſtellung geliefert und dürfen von dieſen
nur an die von ihnen zu verſorgenden Perſonen gegen
Umtauſch der gewöhnlichen Brotkarte vder eines
entſprechenden Teils davon ausgegeben werden. Jedem
Kommunalverband werden vier Fünftel der Geſamtmenge,
auf die die von ihm bezogenen Reiſebrothefte lauten, von ſei-
nem nächſten Monatsbedarfanteil in Mehl gekürzt. Der Bedarf
an Reiſe-Brotheften iſt beim Preußiſchen Landesgetreide-
amt“ bis zum 5. jedes Monats anzumelden. Auf einen
längeren Zeitabſchnitt als drei Wochen ſollen Reiſe-Brothefte
nicht verabfolgt werden. Reiſende, die über drei Wochen
hinaus von ihrem Heimatort abweſend ſein wollen, müſſen
ſich wie bisher einen Brotkarten-Abmeldeſchein
beſchaffen. Soweit ſich der Reiſende mit Reiſe-Brotheften
verſehen hat, bedarf es nicht mehr der Ausſtellung eines
Brotkarten-Abmeldeſcheins. Die örtlichen Tagesbrotkarten
für Reiſende fallen weg.

Der Verkehr mit Hülſenfrüchten.
Eine Bekanntmachung des Bundesrats vom 29. Junt

ordnet eine Anzahl Aenderungen der Verordnung über den
Verkehr mit Hülſenfrüchten vom 26. Auguſt 1915 (in der ge
genwärtig geltenden, durch die Verordnungen vom 20. Sep-
tember und 21. Oktober 1915 geänderten Faſſung) an. Die
wichtigſten ſind die folgenden Der Abſatz von Erbſen, Boh
nen und Linſen erfolgt künftig an eine vom Reichskanzler
noch zu beſtimmende Stelle; die Verfütterung von Hül-
ſenfrüchten iſt vorbehaltlich der beſonderen Regelung für die
zu Futterzwecken angebauten Arten verboten. Die ge
ſamte Erntemenge an Hülſenfrüchten iſt unmittelbar
nach Einbringung der Ernte den von der Landeszentral-
behörde zu beſtimmenden Stellen anzuzeigen. Von der
Anzeigepflicht ausgenommen ſind nur Mengen unter 25 Ki-
logramm (bisher ein Doppelzentner) von jeder Art. Das
Verbot der Verarbeitung ohne Zuſtimmung der
mit der Bewirtſchaftung betrauten Stelle wird auf das Schä-
len ausgedehnt. Die Mengen zum Selbſtverbrauch oder
die Mengen für die Lieferung an Naturalberechtigte können
vom Reichskanzler beſchränkt werden. Ganz neu geregelt
iſt der Sacmtgutverkehr. Saatgut muß von der mit
der Bewirtſchaftung der Hülſenfrüchte betrauten Stelle frei-
gegeben und darf nur durch die von den Landeszentralbehör-
de bezeichnete Saatſtelle abgeſetzt werden. Die letztere kann
im Ein verſtändnis mit der erſteren innerhalb der vom
Reichskanzler vorgeſchriebenen Grenzen die Preiſe feſtſetzen.

Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. HottnerGrefe.

135] Machdruck verboten.
„Leb' wohl
Wie ein Hauch klang es an ſein Ohr; er ſtand wie

betäubt. Dann rauſchte leiſe ein Kleid, ein flüchtiger Schritt
verklang. Hadmar von Werbach ſtand allein in dem
kleinen Pavillon in einer Art von Betäubung.

Aber er wollte heute nicht auf dem halben Wege
ſtehen bleiben. Der eine, einzige Kuß von dieſen reinen
Frauenlippen weckte alle Energie in ihm. Mit einem Ge-
fühl unbegrenzter Seligkeit dachte er an die Zukunft. Es
mußte ja noch alles gut werden. Mochten die Dokumente
Eliſabeths doch verſchwunden bleiben für ewig! Was lag
ihm nun daran

Er glaubte an ſie. Für ihn war ſie die Reinſte,
Beſte und Edelſte! Und ſeine Frau würde ſie werden, ob
er jetzt mit ihr ſeinen Reichtum genießen durfte oder ein
beſcheidenes Menſchenlos leben würde.

Jmmer mußte es Seligkeit ſein Aber jetzt wollte er
vor allem trachten, Klarheit über die letzte Vergangen-
heit zu erhalten.

Wie kam Eliſabeth überhaupt hierher in dieſes mo-
derne, elegante Krankenheim Wer beſtritt ihren Auf-
enthalt hier
Er fühlte ſich heute ſchon ebenſo verantwortlich für
ſie, als wenn ſie bereits ſeine Frau wäre. Auch hatte er
ein beſtimmtes Gefühl, daß man ihm während ſeiner Er-
krankung vollkommen die Leitung und Durchführung aller
dieſer Angelegenheiten aus der Hand genommen hatte,
und daß ſie in einem Sinne weitergeführt worden waren,
der ihm abſolut nicht entſprach.

Aber noch war er Majoratsherr auf Werbach und das
Haupt der Familie. Und als ſolchem gebührte in Fami-
lienangelegenheiten einzig und allein ihm die Entſcheidung.

Schon ein paar Minuten ſpäter ſaß er dem Di-
rektor des Sanaktoriums gegenüber in dem behaglichen
Privatzimmer des alten Herrn, welches ſo heimlich und
ſhön anmutete, weil bei den weitgeöffneten Fenſtern der
Anſtaltsvark arün und ſchattig hereinſah. Dem Direktor

war ver Beſuch des jungen Freiherrn yocyſt uverraſcheno
und keineswegs angenehm. Er wand ſich förmlich unter
den knappen Fragen, welche Hadmar von Werbach an
ihn ſtellte.

„Alſo vor allem, wer brachte Eliſabeth Ambros
hierher, Herr Direktor

Der Arzt ſah die feſte Entſchloſſenheit in den hellen
Augen ſeines Beſuches und dachte, daß die Wahrheit ja
doch kaum zu verſchweigen ſein dürfte.

„Jhre Mutter, Herr Baron, die Gräfin Otta von
Steinberg“, entgegnete er nach kurzem Zögern.

Eine Minute blieb alles ſtill. Dann fragte Hadmar
weiter:

„Nun gut. Aber wer bezahlt hier den Aufenthalt
Soviel mir bekannt iſt, hat Eliſabeth Ambros unſeren
Antrag, ihr die volle Witwenpenſion der Werbachſchen
Frauen auszubezahlen, abgelehnt; ſogar ſchriftlich

Der Direktor wiegte den weißen Kopf.
„Davon ſprach auch Jhre Mutter, Herr Baron. Aber

ſie fügte hinzu, daß Frau Ambros an Anfällen von Geiſtes-
geſtörtheit leide, und daß man ihr gegenüber die Wahr-
heit verbergen müſſe, um ſie nicht aufzuregen. Ja, und
da haben wir alſo Frau Ambros geſagt, daß ſie daß
ſie ihr Kapital nun doch erhält von der Braſilianiſchen
Bank, während in Wahrheit die Familie Werbach nein,
beſſer geſagt, die Frau Gräfin Steinberg perſönlich die
Koſten hier trägt

Der alte Herr fuhr auf von ſeinem Sitz. Knapp vor
dem offenen Fenſter des ebenerdig gelegenen Zimmers
knackte ein Zweig. Aengſtlich trat der Direktor zum
Fenſter. Aber da gähnte ihm die tiefe Dämmerung des
ſinkenden Sommerabends entgegen.

Die zarte Geſtalt, welche ſich dicht neben dem Fenſter
hinter ein Weinſpalier duckte, ſah der alte Herr nicht.

„Nun alſo,“ ſagte er, ins Zimmer zurücktretend, „das
Ganze iſt ein Akt großen und feinſinnigen Edelmutes
die Mutter, Herr Baron. Dieſe Frau überbietet ſich
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Hadmar hob wie abwehrend die Hand.
„Laſſen wir das, bitte! Meine Mutter kommt heute

nacht hier im Palais Steinberg in der Rotenturmſtraße
an. Jch werde ſchon morgen früh Gelegenheit haben,
mit ihr ſelbſt den ganzen Fall zu beſprechen. Darſ

flüchtender Schritt

ich noch fragen, wie Sie als Arzt über den Geſundheits-
zuſtand Eliſabeth Ambros' urteilen

Der Direktor rieb ſich verlegen die Hände.
„Die Dame hat ſich überraſchend ſchnell erholt,“ ſagte

er ausweichend; „es iſt in der Tat bloß ein Schwäche-
anfall, verurſacht durch Sorgen und Entbehrungen. Geiſtig
iſt ſie völlig normal!“

Hadmar erhob ſich raſch.
„Dann bitte ich Sie ſehr, mich zu ihr zu führen
Der Direktor wurde noch verlegener. Endlich ſagte er
„Sie entſchuldigen, Herr Baron, aber ich gab Jhrer

Mutter das Wort, dafür zu ſorgen, daß Frau Ambros
keinerlei Beſuche oder Briefe erhält. Jch müßte ent
ſchieden, ehe ich eine Beſprechung vermittle, bei Jhrei
Frau Mutter anfragen. Jhr habe ich mich verpflichtet, ſie
trägt die großen Koſten. Sie hat auch ein Recht, zu be
ſtimmen!“

Draußen im Gebüſch rauſchte es ſeltſam auf im
Dickicht. Der alte Herr wurde ganz nervös und ſchloß
raſch das Fenſter.

„Jch glaube, ich habe Jhnen, Herr Baron, nun alle
Auskünfte gegeben, welche ich geben kann ſagte der Di-
rektor nach einer Pauſe.

Hadmar von Werbach nickte, wie in tiefe Gedanken
verſunken. Dann griff er nach ſeinem Hut, grüßte kurz und
ſchritt hinaus. Er war ſo benommen von all dem Ge-
hörten, daß er wie verwirrt dann draußen ſtand auf der
menſchenleeren Straße. Zu ſeinem alten Lehrer konnte
heute nicht mehr gehen, ſeine Gedanken waren zu ſehr
beſchäftigt. Er mußte nun erſt allein ſein, ſich ſammeln.
Und morgen morgen wollte er zu ſeiner Mutter

v c
Der Sanatoriumsdirektor ſtand noch eine ganze Wein

ſehr nachdenklich beim Fenſter und blickte ärgerlich hin
aus auf das dichte Buſchwerk und die hellgrünen Park
wieſen. Plötzlich ſchreckte er auf aus ſeinem Sinnen.
Wieder krachte da draußen leiſe, ganz leiſe ein Aſt.

Er riß das Fenſter auf und ſpähte hinaus, Glitt dori
nicht etwas durch die Büſche Klang nicht an ſein Ohr ein
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Förtſetzung folgt.
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Nicht zu Sagtzwecken verwendetes Saatgut iſt, ſoweit die
Mengen 25 Kilogramm jeder Art überſteigen, ſpäteſtens bis
31. Mai 1917 bei der Bewirtſchaftungsſtelle anzumelden und
von dieſer zu übernehmen.

Durch eine weitere Verordnung vom 29. Juni iſt der
Verkehr mit Buchweizen und Hirſee in derſelben Weiſe
geregelt wie der mit Hülſenfrüchten. Die einzelnen Beſtim
mungen ſchließen ſich eng an die der Bekanntmachung über
den Verkehr mit Hülſenfrüchten in ihrer neuen Faſſung an.
Dies gilt auch von den Vorſchriften über den Verkehr mit
Saatgut. Den Buchweizen und Hirſenmühlen fowie Nähr
mittelfabriken kann von der mit der Bewirtſchaftung betrau-
ten Stelle mit Genehmigung des Reichskanzlers geſtattet
werden, Buchweizen freihändig unter Benutzung von Be
zugsſcheinen im Inlande anzukaufen; die ſo erworbenen S
mit Hilfe der Bezugsſcheine ſtreng kontingentierten Men-
gen werden von der Beſchlagnahme frei.

Ehrung Gefallener von 1866.
Am Regimentsdenkmal in Torgau wurde geſtern

Montag ſeitens der 19 Vereine ehem. 72 er zum Gedächtnis
der 1866 bei Liebenau, Münchengrätz, Podol, Königgrätz
und Blumenau Gefallenen durch die Vereinigung und den
Torgauer Verein niedergelegt. Der große Kranz war am
vergangenen Sonnabend und Sonntag im Laden des Gärt-
nereibeſitzers Rockendorf (Gotthardtſtr.) ausgeſtellt.
Cinlieferung von Poſtſendungen durch Vermittlung der Land

briefträger und Poſthilfsſtellen.

Damit über die bei den Landbriefträgern auf ihren Be-
ſtellgängen eingelieferten ſowie bei den Poſthilfsſtellen nieder
Zeten Poſtſendungen, für welche die Poſtverwaltung Gewähr
eiſtet (Poſtanweiſungen, Pakete uſw.), jederzeit der Nachweis
der Einlieferung geführt werden kann, iſt die Einrichtung ge
troffen, daß derartige Sendungen in Annahmebücher ein-
getragen werden müſſen, welche die Landbriefträger und die
Poſthilfsſtellen führen. Die Einlieferer ſind berech-
tigt, ſich von der erfolgten Eintragung zu überzeugen oder
die Eintragung ſelbſt zu bewirken. Zur Vermeidung von
Weiterungen empfiehlt es ſich, von dieſer Befugnis in jedem
einzelnen Falle Gebrauch zu machen.

Die r über die bei den Landbriefträgern
oder bei den Poſthilfsſtellen aufgegebenen Wertſendungen uſw.
werden den Abſendern durch die beſtellenden Boten wenn mög-
lich ſchon beim nächſten Beſtellgange überbracht. Die Vermitte-
lung der Poſthilfsſtellen tritt hierbei nicht ein.

Reichsbekleidungsordnung und Detailgeſchäft.
Die Beſtimmungen der Verordnung des Bundesrats

vom 10. Juni d. J. haben inſofern Unklarheit geſchaffen, als
darin vorgeſchrieben wird, daß die ge werbsmäßige Herſtel-
lung von Bekleidungsſtücken nur dann vorgenommen wer-
den darf, wenn der Gewerbetreibende von ſeinem Kunden
einen feſten Auftrag ſchriftlich erhalten hat.

Es war die Frage entſtanden, ob die Beſtimmung ſich
nur auf das Großgewerbe oder aber auch auf das Klein-
gewerbe, das Detailgeſchäft, bezog, das vielfach die von
ihm vertriebenen Waren in eigenen Werkſtätten herſtellen
läßt. Bei einer auch das Detailgeſchäft umfaſſenden Aus-
legung dieſer Beſtimmung waren die dahin gehörigen Be-
triebe genötigt, die Betriebe ſofort zu ſchließen, da ſie nach
einer weiteren Vorſchrift des Geſetzes die für das Geſchäft
benötigten Waren ſich auch bei dem Großgewerbe nicht mehr
beſchaffen konnten.

Der Verband deutſcher Detailgeſchäfte der Textilbranche
e. V., Sitz Hamburg, hat dieſe Unklarheit zum Gegenſtand
einer an die „Reichsbekleidungsſtelle“ gerichteten Vorſtellung
gemacht.

Während noch in der unterm 17. Juni d. J. von der
„Reichsbekleidungsſtelle“ veröffentlichten „Erläuterung 1“

ausdrücklich darauf hingewieſen war, daß die Herſtellung
von Bekleidungsſtücken ohne Beſtellung für den eigenen
Kleinverkauf des Herſtellers nicht zuläſſig ſei, beſtimmt die
unterm 26. d. M. veröffentlichte „Erläuterung II“ ausdrück-
lich, daß die ge werbsmäßige Herſtellung von Bekleidungs-
ſtücken für den eigenen Kleinhandel des Herſtellers in dem
bisherigen Umfange zugelaſſen wird.

Aus Provinz und Reich
Die Soldatenheime der Provinz Saghſen.

Magdeburg, 3. Juli. Jm Gartenfaale der „Harmonie“
in Magdeburg ſprach Frau Staatsminiſter von Boetti-
cher über ihre Reiſe an die Oſtfront zur Beſichtigung der
Soldatenheime der Provinz Sachſen. Oberpräſident Dr.
von Hegel begrüßte die Hörer und wies auf die Wichtig-
keit gerade dieſer Art der Kriegerfürſorge hin. Die Reönerin
gab, wie es in dem Bericht der „Magd. Ztg.“ heißt, eine an-
ſchauliche Schilderung der Fahrt, die als erſten Zielpunkt
Kowno hatte und ſich mit vielen Zwiſchenſtationen über Wil-
na, Soloki, Nowo Alexandrowsk, Warſchau erſtreckte. Von
den 10 Soldaten- und Offiziers-Erholungsheimen der Pro-
vinz Sachfen ſah Frau von Boetticher acht Heime, gewann
alſo ein ſehr klares Bild von der Einrichtung dieſer Stellen.
Die Gebefreudigkeit der Heimat und die Fürſorge der Frau-
en, die im Dienſte des Roten Kreuzes im Oſten tätig ſind,
ſchufen bequeme gaſtliche Erholungsſtätten, die für das leib-
liche Wohl der Solöaten forgen und auch dem Geiſte Ruhe
und wohltuende Ablenkung zu verſchaffen ſuchen. Wenn kein
Urlaub in die Heimat zugeſtanden werden kann, bieten die
Heime ſo nahe hinter der Front noch einen Hauch deutſcher
Häuslichkeit. Wo es nur anging, wurde deshalb neben dem
Nützlichen das Angenehme gepflegt. So beſitzt das Soldaten-
heim des Kreiſes Halberſtadt in Wilna einen Garten, in
dem die Soldaten im Freien ihre Mahlzeiten einnehmen
können. Das Heim in Nowo Alexandrowsk verfügt über
ein Theater, deſſen künſtleriſche Leiſtungen die Abgeſandten
des Roten Kreuzes bewundern konnten. Die Redönerin
ſchloß ihren Vortrag mit einer Anerkennung der Arbeit,
die von deutſchen Frauen in den Heimen geleiſtet wird und
forderte zur Weiterarbeit der Daheimgebliebenen für dieſen
Zweig der Fürſorge auf. Oberpräſident Dr. v. Hegel dankte
der Vortragenden im Namen des Mobilmachungsausſchuſſes
und ſchloß ſich ihrer Bitte an die Spender an.

Zurückhalten.
Cöthen, 2. Juli. Wegen Zurückhaltung von Waren zum

Zwecke der Preisſteigerung wurde der Kaufmann Albert Gobelvon hier zu 70 Gerdſraſ oder 10 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Er hatte u. a. Perſil-Waſchpulver nur abgegeben, wenn

leichzeitig andere Waren in größeren Mengen ge
auft wurden.

Die Kaiſerin anf Wilhelmshöhe.
Wilhelmshöhe, 2. Juli. Die Kaiſerin traf Sonnabend

zu gewohntem mehrwöchigem Sommeraufenthalt im hieſigen
Schloſſe ein; in ihrer Begleitung befand ſich die Prinzeſſin
Eitel Friedrich.

Lützen, 2. Juli. Mitte der Woche wird im Schloſſe hier-
ſelbſt eine Kriegsküche eröffnet, in der an Kriegerfraäuen
und arbeitsunfähige Männer und Frauen hieſiger Stadt ein
nahrhaftes und ſchmackhaftes Miitageſſen gegen 20 (1 Liter)
Und 10 Liter) abgegeben wird.

a

vltzen, 2. Juli. Mittwoch abend gegen 228 Ahr verſuchte
der W Landwehrmann Otto Cl. aus Blücher, gegen-
wärtig bei der Maſchinengewehr- Abteil des ErfatzBatail-
lons -Regt. Rr. 106, im hieſigen „Schützenha ſeinem
Leben durch Erſchießen ein Ende zu machen. Ob er mit dem
Leben davonkommen wird, iſt recht fraglich. Ueber das Motiv
hat ſich nichts Beſtimmtes ermitteln laſſen.

Querfurt, 2. Juli. Bei der diesjährigen Verpachtung des
Pflaumenanhangs in den hieſigen Plantagen ſoll den Pächtern
zur Bedingung geſtellt werden, ſämtliche Pflaumen in

und reifem Zuſtande dem Magiſtrate zum Preiſe von 5 M
ür den Zentner t der ſie zu gleichem Preiſe an

uerfurter Einwohner zum eigenen Verbrauch weiter
zu verkaufen gedenkt.

Querxfurt, 3. Juli. Ein Achtzigjähriger feiert heute in
ſeltener geiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen Deburts-
tag in unſerer Stadt. Es iſt der Rechnungsrat Winkler,
der Alt und Jung in unſerem Kreife und weit über deſſen
Grenzen hinaus in ſeiner langjährigen und erfolgreichen

Tätigkeit als Kreisſekretär bekannt iſt. Möchkten dem ver
dienten Beamten noch lange Jahre wolverdienter Ruhe be-
ſchieden ſein!

Rechnungsrat Winkler war in der erſten Hälſte der
60 er Jahre auch in Merfeburg tätig.

Eiſenach, 3. Juli. Die königlich ſächſifchen Hofſchau-
ſpieler Eugen Huff und Karl Jädicke wohnten auf einer
Wanderfahrt durch den Thüringer Wald im „Herzog Alfred“
in Friedrichsroda. Jn der Nacht zum Dienstag wurde in dem

Gaſthaus ein Einbruch verübt. Es wurde ein Geldſchrank,
der in dem Kontor des Gaſthauſes ſtand, gewaltſam erbrochen
und daraus eine größere Wertſumme entwendet. Am Diens-
tag früh nahm eine gerichtliche Kommiſſion den Tatbeſtand auf.
Die Wanderer hatten ſich bereits zum Aufbruch gerüſtet, als der
Wirt ihnen den Vorfall mitteilte. Sie ſetzten ihren Weg über
den Juſelberg, Altenſtein nach Eiſenach fort. Im Karzhäuſer
Hof“ nahmen ſie Wohnung. Vergebens warteten ſie auf ihr
Gepäck. Dafür trafen aber Kriminalpolizei und Schutzmann
ſchaft ein und verhafteten ſie. Durch die Stadt transportiert,
wurden ſie einer körperlichen Unterſuchung unterzogen und ihr
Gepäck, das ſich ſchon auf dem Polizeibüro befand, durchſucht.
Nach längerem Verhör wurde telephoniſch in Dresden bei dem
Polizeipräſidium über den Leumund der „Knacker“ angefragt,
wobei ſich herausſtellte, daß die harmloſen Wanderer, von denen
Huff bereits 20 Jahre, Jädicke 10 Jahre als kgl. Hofſchauſpieler
angeſtellt ſind, wohl kaum als Verbrecher anzuſehen wären.
Darauf entließ man ſie.

Gerichtszeitung
Ein „ſchwerer“ Junge.

Halle, 1. Juli. Aus der Unterſuchungshaft der Straf-
kammer des Landgerichts Halle vorgeführt wurde der häufig,
darunter mit Zuchthaus vorbeſtrafte Tiſchler Vogel unter
der Beſchuldigung gegen dreißig Einbruchs- und einfache
Diebſtähle verübt zu haben. Mit ihm hatten ſich zwei
Schweſtern wegen Hehlerei zu verantworten. Vogel war
vollauf' geſtändig, will aber aus Not gehandelt haben, weil
ſeine Frau und ſein Stieffohn krank geweſen wären und
er nur 28 Mark verdient habe. Es handelt ſich hauptſächlich
um Einbrüche in Läden. Dem Diebe fielen dabei allerhand
Gegenſtände, auch Geld in die Hände. Einem hieſigen
Pelzgeſchäfte ſtahl er Pelzſachen von ſehr hohem Werte.
Die geſtohlenen Gegenſtände wurden dann dem V. faſt ſämt-
lich wieder abgenommen und den Eigentümern zugeſtellt.
Seiner un verheirateten Schweſter gab er eine Pelzgarnitur
und ſagte ihr, daß dieſe auf der Auktion gekauft ſei. Auch
eine wertvolle Handtaſche und ein Geldbörschen verkaufte
er ihr. Die Pelzſachen will die Schweſter für ihrem Bruder
zur Miete geborgtes Geld erhalten haben. Dieſer hielt ſeine
Angaben von früher auch nicht mehr aufrecht. Das Gericht
ſprach die eine Schweſter frei, verurteilte aber die andere
zu drei Monaten Gefängnis. Bei Vogel nahm es eine fort-
geſetzte Handlung an und erkannte gegen ihn auf eine
achtjährige Zuchthausſtrafe, auf die zwei Monate
Unterſuchungshaft angerechnet wurden.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn- und ſporttretbenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Zur Hebung und Ansgeſtaltung der Leibesübungen an
höheren Schulen hat die „Freie Vereinigung akademiſch ge
bildeter Turnlehrer für das Königreich Sachſen“ folgende
beachtenswerte Vorſchläge an maßgebenden Stellen unter-
breitet. 1. Die Einführung eines Halbtages für Leibes-
übungen. An ihm ſollen Spiele und volkstümliche Uebungen
an freier Luft getrieben werden, ferner Geländeübungen,
wie Schwimmen, Rudern, Winterübungen. Das ganze Jahr
ſoll für dieſe Uebungen, an denen die Schüler aller Klaſſen
wie am Turnunterricht teilzunehmen haben, in jeder Woche
ein halber Tag von Unterricht und Aufgaben freigehalten
werden. 2. Die Fortführung des zunächſt für die Kriegs-
zeit von der Regierung angeyröneten Zehnminutenturnens
im Freien mit einfachen Atmen- und Haltungsübungen,
3. Die Einführung von Förderturnſtunden für ſchwächere

jüler und die Beibehaltung der Kür- und Vorturner-
ſtunden für fortgeſchrittene Schüler. 4. Die Aufſtellung eines
feſten Lehrplanes für den Turnunterricht mit beſtimmten
Klaſſenzielen. 5. Die Einrichtung eines monatlichen Marſch-
oder Wandertages, mit Geländeübungen für die Oberklaſſen.
6. Die beſſere Ausnützung der Schulferien durch Einrich-
tung von Ferienabteilungen für Leibesübungen, bezüglich
durch Empfehlung und Unterſtützung der beſtehenden Ju-
genövereinigungen (z. B. Wandervogel, Dresdner Schüler-
reiſen). 7a. Die Anrechnung der Turnzenſur bei der Rang-
ordnung, b. die Bewertung der Turnzenſur beim Zeugnis
für den Einjährig-Freiwilligen Dienſt, wobei die wiſſen
ſchaftliche Befähigung allein in Zukunft nicht mehr ausrei-
chen ſoll. 8. Die Anſtellung eines im Schulturnen erfahrenen
Schularztes mit beſtimmten Befugniſſen. Er allein hat über
die Befreiung von Leibesübungen zu entſcheiden.

Arthur Hoffmann, der erſte Sieger vom Deutſchen
Turnfeſt 1913 und mehrfache Deutſche Leichtathletikmeiſter,
hat die Leitung des Nebungs-Betriebes im Berliner Sport-
Klub übernommen, nachdem er wegen mehrerer ſchwerer
Verwundungen vom Militärdienſt entlaſſen iſt. Jm Win-
ter wird Hoffmann auch den Turnbetrieb des B.S.C leiten.

Vereinswettkämpfe. Ballſpielelub „Preußen“
erledigte ſich ſeiner Pflicht dem Verband gegenüber, Wett-
kämpfe innerhalb des Vereins abzuhalten, am vergangenen
Sonntag morgen und zwar anläßlich ſeines 15 jährigen Be
ſtehens. Die Teilnehmer waren zahlreich angetreten und
alle gaben ſich redliche Mühe, Leiſtungen zu zeigen. Mit
den Erfolgen kann B. C. P ſehr zufrieden ſein. Für jeden
Fußballſpieler iſt dieſe Leichtathletik von großem N utzen
und dürfte keine UKebungsſtunde verſäumt werden. Leider
fehlten auch hier einige Fußbäller, die man ſonſt ſtets in
eifrigſter Arbeit im Spiel geſehen hatte, hoffentlich werden
auch dieſe bald von der ſegenreichen Betätigung der
HKeichtahletif ſiherzenot und wochon mit.
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Collenbey ſtatt.

Anſchließend laſſen wir die Namen der Sieger folgen
FürMitgl.: Neunkampf. 1 Kurt Berger(Ehrenpreis),2. Hermann Krug, 3. Walter Schmidt, 4. Ri-

chard Kloſe, 5, Kurt Hübner. Für Jugendliche:
Sechskampf. 1. Meißner, 2. König, 8. Grobe,
4. Kundis. Bei den Mitgliedern wurden Höchſtleiſtungen
erreicht im Speerwerfen 30,30 Meter, Weitſprung 4,80 Me-
ter, 100 Meter-Laufen 13 Sekunden, Diskuswerfen 21,70
Meter, Hochſprung 1,55 Meter, Kugelſtoßen 8,55 Meter, 1000
Meter-Laufen 3 Minuten 15 Sekunden Krickettball 62 Meter,
Handgranaten 31,50 Meter.

Bei den Jugendlichen im: 100 Meter-Laufen 14 Sek.,
Hochſprung 1,15 Meter, Krickettball 45,50. Meter, Diskus-
werfen 13 Meter, Weitſprung 4,00 Meter, Handgrangten
22 Meter.

Nachmittags ?83 Uhr fand der geplante Ausflug nach
Da dort die Verpflegung durch die

jetzigen Schwierigkeiten nicht nach Wunſch zu haben war,
mußte die Waunderung uach Meuſchau unternommen
werden. Die Beteiligung war trotz der jetzigen Verhält-
niffe ſehr groß. Der 1. Vorſitzende nahm nun die
Begrüßung uns die Siegerverkündigung vor.
Vorträge, Auſprachen und Geſänuge zu Ehren der
15 jährigen Wiederkehr des Gründungstages des EClubs

wechſelten in bunter Reihenſolge und allzuſchnell ging die
Zeit vorbei. Jn würdiger Weiſe wurde auch der gefallenen

Mitglieder und der noch im Felde ſtehenden Vereinska-
meraden gedacht mit dem Wunſche, daß das kommende,
Stiftungsfeſt im Zeichen des Friedens ſtatfinden möge.

Seine Gründungsfeier beging am vergangenen Sonn-
abend der Verein für Bewegungsſpiele. Die
Räume im Strandſchlößchen konnten die Teilnehmer kaum
faſſen und allzuſchnell wurde es 12 Uhr, wo man ſich wieder
trennen mußte. Vor der eigentlichen Feier fand noch eine
kurze Verſammlung ſtatt, die ſich ſchnell abwickelte. Dann
nahm der Vorſitzende Herr Biebach zu einer Anſprache das
Wort: „Der V. f. B.-Merfeburg hat am 30. Juni d. Js. das
vierte Jahr ſeines Beſtehens vollendet. Vier Jahre ſind
in unſerer ſchnellebigen Zeit nur eine kurze Spanne, aber
im menſchlichen Leben, und in unſerem Wirken und Streben
nicht wenig, ſondern viel.“ Dann führte er aus, daß dieſe
vier Jahre für ſeinen Verein von großer Bedeutung geweſen
ſeien. „Es waren Jahre friſchen Strebens, begeiſteter Ar-
beit und köſtlicher Freude.“ Weitere Ausführungen über
die Geſchicke und Erfolge des Vereins brachte der Reöner
in ſchönſter Ausführung, wobei wir erwähnen, daß durch
großen Spieleifer der Verein 3 Meiſterſchaften errang, ein
mal in der neunten Klaſſe mit einem Torverhältnis von
170 45 und zweimal in der zweiten Klaſſe, außerdem
Diplome, Kranz und Wandbild als zweiten Preis beim
Kreisſpielfeſt 1913 in Merſeburg. Redner kam nun auf den
Verein ſelbſt zu ſprechen und führte aus: „Unſer Verein
verfügt über einen Mitgliederbeſtand von 129, davon ſind
beim Militär 75, gefallen ſind 5, das Eiſerne Kreuz erhielten
6 und befördert wurden 8. Mit ehrenden Worten gedachte
er der felöd grauen Mitglieder, die nun noch für
Deutſchlands Ehr und Ruhm draußen ſich heldenmütig
dem Feind entgegenſtellen und ſchloß ſeine Rede mit einem
dreifachen Hurrah auf eine geſunde Wiederkehr aller
feldgrauen Mitglieder und auf ein weiteres Blühen, Wach-
ſen und Gedeihen des Vereins. Anſprache, Vorträge und
Lieder wechſelten in ſchönſter Reihe, bis der ſchöne Abend
mit der 12 Uhr-Glocke ſeinen Abſchluß fand.

Fußballſpiele. Die Spiele der drei Mannſchaften
von „Germania“, welche gegen den Sportverein
Ammendorf vom Jahre 1910 in Ammendorf ſtatt-
fanden, verlor die 1. Germanen-Manſchaft mit 4:2 (2:2).
Das Spiel wurde von Ammendorf zum Teil zu ſcharf durch-
geführt, beſonders in der zweiten Spielhälfte hätte der
Schiedsrichter häufiger einſchreiten müſſen. Der Schieds-
richter war dieſem Spiel abſolut nicht gewachſen. Die
zweite „Germanen“- Mannſchaft gewann das
Spiel mit 3:2 (2:0) und die dritte Mannſchaft mußte
ſich eine Niederlage von 7:0 gefallen laſſen. Jn der erſten
„G.“- Mannſchaft war die linke Seite gut. Der Sturm war
auf ſeinem Poſten. Eine von Halblinken verwandelte
Ecke wurde ſehr gut ins Tor geköpft.

Geſchäftliche Mitteilungen
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